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Im Präsidium des Obersten
Sowjets
der Kasachischen SSR

Futter bedarfsgerecht, ш bester Qualität!
Aufruf der Dshambuler findet bei den Werktätigen 
der Landwirtschaft Kasachstans heiße Unterstützung

Eine wichtige 
Aufgabe

Nicht von ungefähr heißt es auf 
dem Lande, das Fuller sei das Brgl 
für die Vielrwirlschaft. Di.e Acker­
bauern Oes Sowchos „Furmanow- 
ski" sorgen für seine Bereitstellung 
das ganze Jahr. Sogar in den hei­
ßen Tagen der Frühjahrsbestellung 
bauen die Mechanisatoren vor: Es 
muß eine stabile Futterbasis ge­
schaffen werden. Das ist auch ver­
ständlich, denn „Furmanowski“ 
zählt zu den größten Viehzucht­
wirtschaften des Rayons Bulajewo. 
Dabei wird dieser Zweig ständig 
weiterentwickelt. Allein der Endbe­
stand der Schweine beträgt in die­
sem Jahr 19 000. was um 2 000 
mehr ist als im Vorjahr. In diesem 
Jahr wird der Sowchos 22300 De­
zitonnen Schweinefleisch an den 
Staat liefern.

Die Spezialisierung der Wirt­
schaft auf Schweinezucht erforder­
te eine neue Einstellung zum Fut­
terproblem. Deshalb wurden in die­
sem Jahr die Futterrübenschläge 
bedeutend erweitert Statt 25 Hekt­
ar, wie es 'im Plan vorgemerkt 
war. wurden 40 Hektar mit Rüben 
eingesät. Von jedem sollen 200 
Dezitonnen Wurzelfrüchte geerntet 
werden. Außerdem gibt es hier 15 
Hektar Kartoffeln. All dies wird 
in diesem Jahr zusätzlich 7 500 
Dezitonnen wertvolles Futter erge­
ben.

Im Sowchos soll in diesem Jahr 
mehr Futter aller Arten bereitge­
stellt werden. Es ist vorgemerkt, 
30 000 Dezitonnen Welksilage (ge- 
Eenüber 18 000 itn Vorjahr) einzii- 

gen, 22 000 Dezitonnen Heu und 
6 000 Dezitonnen granuliertes Vi­
tamingrünmehl Dereitzustellen. Ei­
nen besonders wichtigen Platz in 
der Futterbilanz wird wie immer 
die Silage éinnehmen. Nicht von 
ungefähr wurde auf 1 800 Hektar 
Mais gesät.

In diesem Jahr wollen die Sow- 
chosarbeitei 250 Dezitonnen Grün­
mais je Hektar ernten. Das wird 
eine würdige Antwort auf den Auf­
ruf der Arbeiter und Angestellten 
der Sowchose und der Kolchosbau­
ern des Gebiets Dshambul an alle 
Werktätigen der Landwirtschaft der 
Republik sein, einen sozialistischen 
Wettbewerb um die Steigerung der I 
Produktionseffcktiyilät und Verbes­
serung der Qualität des Futters im 
Jahr 1979 zu entfalten.

Johannes MOOR
Gebiet Nordkasachstan

Meister der
Wettbewerb bedeutet vor allem 

Schöpfertum. Gerade so verstehen 
die Reparaturarbeiter des Autokom­
binats Nr. I in Tschimkent ihre 
Aufgabe. Als Beispiel kann die 
Brigade der Reparaturarbeiter die­
nen. die vom Kommunisten G. Po- 
lonidi geleitet wird. „Meister — 
goldene Hände”. So nennen die 
Fahrer Georg Nikolajewitsch. Und 
das mit Recht. Denn darin, daß die 
Zahl der instandgesetzten Krallwa­
gen von Monat zu Monat wächst, 
liegt em großes Verdienst der 
Brigade Pölonidi. Am Abschnitt 
Nr. 3. wo seine Brigade die hyd­
raulischen und Druckluftanlagen re­
pariert. werden täglich acht Fahrer

Im Außenministerium der UdSSR
A. A. Gromyko, Mitglied des Po­

litbüros des ZK der KPdSU und 
Außenminister der, UdSSR, hat 
am 4 Juni den interimistischen 
Geschäftsträger der VR China in 
der UdSSR Tian Zengpci empfan­
gen und ihm eine Denkschrift mit 
folgendem Inhalt übergeben:

„Das Außenministerium der 
UdSSR bestätigt den Empfang 
der Denkschrift des Außenministe­
riums der VR China vom 5. Mai 
1979, die eine Antwort auf die 
Note des Außenministeriums der 
UdSSR vom 17. April 1979 dar­
stellt.

Die Sowjetunion trat und tritt 
stets für Veihandlungen ein, die 
die Milderung der Spannung zwi­
schen der UdSSR und der VR Chi­
na und die Herstellung von Be­
ziehungen der guten Nachbarschaft 
zwischen ihnen zum Ziel haben. 
Die sowjetische Seite bekundete

Alexander Leinhard aus dem Kolchos „Putj к Kom- 
munismu", Gebiet Tschimkent, bedient bereits 20 Jahre 
die Landtechnik. Er hat es hauptsächlich mit der Be­
schaffung, Beförderung und Verarbeitung von Futter zu 
tun. Foto: W. Serpow

Futter ist die Grund­
lage für einen- weiteren 
Aufstieg der ' Tierzucht. 
Das sehen die Werktäti­
gen der Spezialisierten 
Rayonwirtschaftsvere i n i-' 
gung Marinowka gut ein.

Das Kollektiv dieser 
Vereinigung erwidert den 
Aufruf der Dshambuler 
mit Taten und merkt vor. 
einen anderthalbjährigen 
Futtervorrat zu schaffen.

Mit der wichtigsten 
Futterkultur — dem Mais 
— sind in der Wirtschaft 
4 500 ha bestellt, und man 
will hier mindestens 90 dl 
Grünmasse je ha erhal­
ten. Zum Maisanbau wur. 
den vier mechanisierte Ar. 
beitsgruppen gebildet, ge­
leitet von den erfahrenen 
Maiszüchtern Nikolai Tur. 
tschin, Kairshan Kos- 
sumow. Wladimir Sagre- 
bancz, Viktor Karle. Die 
Arbeitsgruppen wetteifern 
miteinander. Täglich wer­
den die Ergebnisse des

Für zwei Jahre
Im Furmanow-Sowchos, Rayon 

Moiynkum, ist die Heuernte in 
.vollem Gange. Verschiedene Land­
maschinen laufen an mächtigen 
Schobern hin und her. Die Scho­
bersetzer, greifen mit ihren 
Stahlarmen das Heu und reichen 
es auf den Schober hinauf. Man 
muß täglich 40 t Heu feimen. Die 
Mechanisatoren Bogdan Hopp. 
Theodor Zweier, Madychan Koike- 
now und Machatai Dairbekow 
schobern täglich 55—60 t Heu.

Am anderen Ende der Wiese 
fahren eines nach dem anderen die 
Mähaggregate una hinterlassen ein 
Band abgemähtes Gras. Allen vor­
an fährt Viktor Maier. Ihm folgen 
mit ihren Aggregaten Matthias 
Reiner, Alexander Graf und Wassi­
li Russakow. An jeden Traktor 
sind drei Grasmäher angehängt. 
Die Mechanisatoren mähen täglich 
27—30 ha Gras, was anderthalb 
Solls macht.

„Das sind unsere Bestarbeitej", 
sagte der Leiter der Sowchosabtei- 
lung Alken Shaparow. '„Sie harken 
das gemähte Gras rechtzeitig zu­

Lastzüge
ireigesetzt. die in dieser Zeit die 
anderen instandgesetzten Kraftwa­
gen steuern. Der Abschnitt setzt im 
Laufe des Jahres durch die Ver­
kürzung der Stillstände der Kraft­
wagen bei der Reparatur zusätzlich 
550 Kraftwagen instand.
' Im Aulokombinat wurde die ge­

bietserste Komsomolzen- und 
Jugendbrigade der Fahrer mit Gen­
nadi Morosow an der Spitze ge­
bildet. Sofort nach ihrer Gründung 
rief die Brigade alle Fahrer des 
Gebiets auf. die Aufgaben des 
Planjahrfünfts vorfristig zu erfül­
len. und verpflichtete sich. im 
laufenden Jahr 796000 Tonnen 
Volkswirlschaftsgüter zu befördern 

wiederholt ihre Bereitschaft, Tref­
fen von Vertretern der UdSSR und 
der VR China, darunter auf hoher 
Ebene, abzuhalten.

Die Sowjetunion unterbreitete 
konkrete Vorschläge zu den Zielen 
und zum Gegenstand eventueller 
Verhandlungen: 1969 und 1970 zur 
Verankerung in einem speziellen 
zwischenstaatlichen Akt der Ver­
pflichtungen der Seiten, einander 
mit keinerlei Waffen, auch keinen 
Kernwaffen, anzugreifen, 1971 zur 
Unterzeichnung eines Vertrages 
über Gewaltverzicht, 1973 zur Un­
terzeichnung eines Nichtangriffs­
paktes und 1978 zur Ausarbei­
tung eines gemeinsamen Doku­
ments über die Prinzipien der 
Beziehungen zwischen der UdSSR 
und der VR China.

Ausgehend von dieser ihrer 
prinzipiellen Haltung bestätigt die 
Sowjetunion erneut, daß sie be­

sammen. daher gibt es keine Span­
ne zwischen Mähen und Harken.”

In einem" fort fahren an die 
Schober mit Heu vollgeladcne 
Kraftwagen und Traktoren mit An­
hängern vor. „Täglich schobern wir 
bis 1 000 t Heu”, sagt der Briga­
dier Sapar Bekmaganbetow. Auf 
dem Feldstützpunkt flattert der ro. 
te Wimpel im Wind. Er ist dem 
Kollektiv der Abteilung Nr. I für 
die Überbietung des Fünf­
tageplans in der Futterbcreitstel- 
lung verliehen worden. Von 500 ha 
Stauw-iesen wollen wir nach der 
zweiten .Mahd über 500 000 t Heu 
werben. Außerdem sollen 2 000 t 
Maissilage und Stroh beschafft 
werden", sagt Abteilungsleiter Al­
ken Shaparow.

„ Die rote Sonnenscheibe sank 
allmählich zum Horizont. Die Ar­
beit auf den Wiesen wurde aber 
fortgesetzt. Die Schober duftenden 
Heus wuchsen.

Adam WOTSCHEL

Gebiet Dshambul 

und über 5 Millionen Tonnenkilo­
meter zu leisten. Die Jahresaufga­
be will die Brigade zum 1. Novem­
ber erfüllen.

Die Brigade Alexander Sajaz ist 
Initiator der effektiven Nutzung 
von Lastzügen. Der sozialistische 
Wettbewerb beschränkt sich hier 
nicht nur auf die Berechnung der 
beförderten Tonnen und der ge­
leisteten Tonnenkilometer, wie cs 
in einigen anderen Betrieben vor­
kommt Miteinander wetteifernd, 
sehen die Fahrer im Wettbewerb 
vor allem das gemeinsame Ziel, 
alles für die Verbesserung der 
technisch-ökonomischen Kennziffern 
des Betriebs zu tun. die Arbeits­
produktivität zu steigern und be- 
trächtliche Erfolge anzustreben.

Der Brigadier Alexander ’ Mat­
wejewitsch'selbst begann z. B. als 

reit ist, mit der Volksrepublik Chi­
na Verhandlungen aufzunchmen.

Ziel und Aufgabe der Verhand­
lungen müssen Normalisierung und 
Verbesserung der Beziehungen 
zwischen unseren Ländern auf der 
Grundlage der Prinzipien der fried­
lichen Koexistenz, einschließlich der 
Prinzipien der Gleichberechtigung, 
der gegenseitigen Achtung der 
Souveränität und der territorialen 
Integrität, der Nichteinmischung in 
die inneren Angelegenheiten des 
anderen und der Nichtanwendung 
von Gewalt sein.

Die Sowjetunion, die sich stets 
und konsequent gegen eine Politik 
des Hegemonismus und der Un­
terwerfung der einen Staaten den 
anderen äußert, hält ferner für 
wichtig, daß beide Seiten, die 
UdSSR und die VR China, verein­
baren, niemands Ansprüche auf

Uni eine reiche 
Maisernte

Wettbewerbs ausgewertet, 
die Leistungen und Er­
fahrungen der Bestarbei­
ter werden in ..Blitzmel­
dungen'. an den Lei­
stungstafeln veranschau­
licht, die Besten bekom­
men Rote Fahnen und 
Wimpel verliehen. Alle 
Arbeitsgruppen haben die 
Maisaussaat mit zwei 
Tagen Vorlauf abge­
schlossen.

Bis zwei Solls er­
füllen täglich bei hoher 
Qualität der Arbeit der 
Kommunist Serik Shaku- 
C)w, der Komsomolze 

го Reichert, Serikpai 
Jesmagulow. Woldemar 
Fischer, Niko I a i Ti- 
schtschuk und andere Me­
chanisatoren. Zur Zeit 
erzielen sie ähnliche Lei­
stungen beim Eggen 
nach der Saat.

Leonid SEDELNIKOW

Gebiet Zelinograd

Mit Elan
...Der Abschnitt Kcrbulak liegt in 

der Halbwüste. Die Mechanisatoren 
Wladimir Molokanow, Kopsliasear 
Radiimberdin, Adylkan Mcirsha- 
now und andere aus dem Panfi- 
low-Sowchos mähen hier heute 
Steppengräser.

„Am ersten Tag der Heumahd 
haben sic ihr Soll zu 170—180 
Prozent erfüllt.

Es ist angenehm, wenn man ei­
ne Sache mit Erfolg beginnt. Das 
ist ein guter Stimulus bei der 
Heumahd.

„Gut ist er schon, aber die Käl­
tewelle hindert die Arbeit doch 
ziemlich. Zum Aufsammeln und 
Zerkleinern der Gräser brauchen 
wir warmes sonniges Wetter. Heu­
te mußten wir warten, bis das 
taunasse Gras in der Sonne ge­
trocknet ’a'ar. Wir begannen unse­
re Arbeit erst um 11 Uhr", erzählt 
Brigadier Awerkow.

Wenn die Menschen aber einmal 
dran sind, schonen sie weder 
Kraft noch Zeit So ist es hier 
Brauch.

Viktor ZEISER
Gebiet Alma-Ata 

einer der ersten im Gebiet Lastzü­
ge zu fahren. Bei guter Organisa­
tion der Sache könnten viele Fah- 
Ter mit zwei oder drei Anhängern 
arbeiten. Man müßte nur solche 
Menschen auswählen. die daran in­
teressiert sind und bereit wären, 
Schwierigkeiten zu überwinden. 
Und solche Menschen fanden sich. 
Vater und Sohn- Nerusch, W. Ki­
rillow, die Brüder Igor und Eduard 
Romanow. N Kell, W. Moschkarjow. 
und viele andere folgten dem Auf­
ruf Alexander Matwejewitsclis. So 
wurde die heute bekannte Brigade 
der „Schwergewichtler“ gebildet,' 
der die Straßen Südkasachstans, der 
Gebiete Ksyl-Orda, Koktschctaw. 
Nordkasachstan, Kustanai. und 
vieler anderer Gebiete der Re­
publik gut bekannt sind.

Karl ROHN

Sonderrechte oder Hegemonie bei 
den internationalen Angelegenhei­
ten anzuerkennen -und die Bezie­
hungen zueinander auf der Grund­
lage der Prinzipien der friedlichen 
Koexistenz zu gestalten.

Eine Vereinbarung der Seiten zu 
diesen Fragen, wenn es zu ihr 
kommt, muß in einem entsprechen­
den Dokqmcnt fixiert werden, das 
von beiden Seiten ausgearbeitet 
und angenommen wird.

Die Sowjetunion schlägt vor, die 
Verhandlungen im Juli—August 
dieses Jahres in Moskau abzunal- 
ten. Sie hält es für zweckmäßig, 
diese Verhandlungen auf der Ebe­
ne von Stellvertretenden Außenmi­
nistern .oder der von den Regie­
rungen beider Länder dafür extra 
ernannten Vertretern zu führen.

4. Juni 1979”. .
Tian Zengpci erklärte, er Würde 

die Denkschrift unverzüglich an die 
Regierung der VR China weiterlei­
ten.

„Freundschaft“- and KasTAG-
Korrespondenten berichten

Д Dai Kollektiv der Zellnograder 
Produktionsvereinigung für Antlero- 
ilonstechn k ist mit der Lieferung 
von landwirtschaftlichen Maschinen 
für fünf Monate des Jahres vorfri­
stig fertig geworden. Die Werktä­
tigen des Dorfes erhielten seit An­
fang des Jahres über 1000 Kultiva­
toren KPSch 9 und t4 000 Sämaschi­
nen SSR 2,1.

Führend im Wettbewerb sind die 
Kollektive dor Schweiß- und Mon­
tageabteilung Nr. 4 und der Pres- 
senabteiiung Nr. 2.

Д Das Kollektiv der Verwaltung 
für Autostraßen Nr. 32 In Dsheskas- 
gan hat das Fünfmonatsprogramm In 
der Straßenausbesserung und Brük- 
keninstandsetzung eine Woche vor 
dem Termin gemeistert. Es wurden
2 249 000 Rbl. in Anspruch genom­
men. Man brachte 38 km Straßen 
und einige Brücken in Ordnung.

Im individuellen sozialistischen 
Wettbewerb sind der Bulldozerfah­
rer N. Sifnik vom Sfraflenbauab- 
schnift Nr. 46, die Arbeiterin S. 
Chusmufdinowa und der Bulldozer­
fahrer A. Chromow aus dem Stra- 
ßenbauabschnitt Nr. 3 führend. Sie 
sind in nicht vollen fünf Monaten 
mit dem Halbjahrprogramm fertig 
geworden und arbeiten für Juli die­
ses Jahres.

Л Der Oberhirt Jermek Shumaga- 
liiew, Träger des Ordens „Ehrenzei­
chen” aus dem Sowchos „Akkosln- 
ski”, Gebiet Uralsk. hat In diesem 
Jahr von je 100 Mutterschafen 132 
Lämmer erhalten.

Unlängst rapportierte der ange­
sehene Schafzüchter über die Er­
füllung des Fünfjahrplans in der 
Lämmererhaltung. Er erhielt in vier 
Jahren des Planjahrfünfts 4 002 Läm­
mer bei einem Fünfjahrplan von
3 934 Lämmer.

Д Unter den Betrieben der Lokal­
industrie des Gebiets Aktjublnsk 
wurde das Fazit des sozialistischen 
Wettbewerbs für das erste Quartal 
gezogen. Der erste Platz wurde 
dem Kollektiv der Produktionsver­
einigung „Aktjubchlmplast' zuge­
sprochen. Diese Vereinigung hal 
den Plan der Realisierung der Er­
zeugnisse zu 100,5 Prozent erfüllt 
und dabei die Arbeitsproduktivität 
um 4,8 gesteigert. Es wurden 50 300 
Rbl. überplanmäßiger Gewinn ge­
bucht.

Washington-------------------------

Pläne der USA 
im Nahen Osten
Das US-Vertéidigungsministcri- 

um hat Pläne zur Verstärkung der 
„militärischen Präsenz“ der Ver­
einigten Staaten im Nahen Osten 
erstellt, in denen der Einsatz ame­
rikanischer Streitkräfte zur Be­
setzung der Erdölbetriebe in ara­
bischen Ländern vorgesehen ist.

Das Pentagon plant des weiteren 
ein militärisches Kommando für 
den Nahen Osten zu bilden. Als 
wahrscheinliche Kandidatur für 
den Posten des Kommandierenden 
des „Expeditionskorps” nennt man 
den Generalmajor Ralph Laurence, 
der soeben in Saudi-Arabien ein­
getroffen ist, um „Konsultationen” 
zu Fragen einer Reorganisierung 
des Vefteidigungsmintsteriums die­
ses Landes zu fuhren. Seinerzeit' 
hatte ér an der Ausarbeitung des 
ägyptisch-israelischen Separatver- 
träges tcilgenommen.

Die vom Pentagon erarbeiteten 
Pläne sehen die Schaffung einer 
Truppenreserve in Stärke von 
100 000 Mann vor, die nötigenfalls 
auf dem Luftwege aus Westeuro­
pa oder den USA nach Nahost 
befördert werden kann. Die die­
ser Gruppe angehörenden Verbände 
sollen füi den Einsatz in der Wü­
ste, insbesondere für die Besetzung 
von Erdölbetrieben, ausgebildet 
werden.

Geplant ist, die ständige mili­
tärische Präsenz der USA im Ara­
bischen Busen und im nordwestli­
chen Teil des Indischen Ozeans 
abzusichern. Zu diesem Z'weck soll 
die 5. Flotte aufgcstollt werden, 
der ein Flugzeugträger, mehrere 
Kreuzer und andere Kriegsschiffe 
angchören werden. Die Diego-Gar- 
cia-Insel wird ein Stützpunkt der 
Flotte sein.

Die Vereinigten Staaten wollen 
für ihre Pläne eine Reihe von Län­
dern dieser Region sowie jene Staa­
ten Westeuropas einsnannen, die 
an nahöstlichem Erdöl interessiert 
sind. Zu diesem Zweck sind re­
gelmäßige .militärische Konsulta­
tionen und gemeinsame Manöver 
vorgesehen. Bisher hat kein Land 
des Nahen Ostens außer Ägypten 
und Israel Begeisterung hinsicht­
lich dieser Pläne gezeigt, die eine 
ernste Gefahr für , die Sicherheit 
der Staaten dieses Gcb'iets dar­
stellen.

Am 4 Juni fand die fällige Sit­
zung des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
statt. Das Präsidium erörterte die 
Vorschläge für die Tages- und Ge­
schäftsordnung der zehnten Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR und faßte ent­
sprechende Beschlüsse.

Beraten wurde über den Ent­
wurf einer Geschäftsordnung des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR. über die Aufnahme von Ver­
änderungen und Ergänzungen 
in die Bestimmung über die stän­
digen Kommissionen des Ober­
sten Sowjets der Republik und in 
das Gesetz „Über Verfahren zur 
Abberufung der Deputierten des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR”, über den Entwurf des Ge­
setzes über die Wahlen zu den ört­
lichen Sowjets der Volksdeputier­
ten der Kasachischen SSR. Das 
Präsidium beschloß, die besagten 
Fragen der . zehnten Tagung des 
Obersten Sowjets zur Erörterung 
zu unterbreiten. Zur Bestätigung 
werden dem Obersten Sowjet der 
Kasachischen SSR auch Erlasse 
des Präsidiums unterbreitet, die in 
der Periode zwischen der neunten 
und zehnten Tagung des Obersten 
Sowjets angenommen worden sind.

Das Präsidium- nahm die Frage 
über den Stand der Rechenschafts­
legung der Deputierten der So­

Ehrentitel 
verliehen

Für Verdienste auf dem.Gebiet, 
der Planung und Entwicklung der 
Ökonomik der Republik und an­
läßlich des 50. Jahrestags des er­
sten Fünfjâhrplans für die Ent­
wicklung der Volkswirtschaft der 
UdSSR hat das Präsidium das 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR einer Gruppe von Mitarbei­
tern der Planungs-, Finanz- und 
statistischen Organe, der Institu­
tionen der Staatsbank der UdSSR 
und der materialtcchnischen Ver­
sorgung der Republik den Eh­
rentitel „Verdienter Oko n о m 
der Kasachischen SSR“ verliehen.

Den. Ehrentitel erhielten: Abuta- 
tipow, Sharysbek, stellvertretender 
Vorsitzender des Staatlichen Plan­
komitees der Kasachischen SSR; 
Wereschtschagina, Maria Alexejewi. 
na, stellvertretende Vorsitzende 
dar Plankommission .des Vollzugs­
komitees im Taldy-Kurgancr Ge­
bietssowjet der Volksdeputicrten; 
Gawrilow. Viktor Alexanarowitsch, 
stellvertretender Leiter' der Verwal­
tung — Abteilungsleiter im Fi­
nanzministerium der Kasachischen 
SSR: Danajcw, Gaiym Tamtschie- 
witsch, stellvertretender. Leiter der 
Zentralverwaltung für Statistik der 
Kasachischen SSR; Selich. Wladi­
mir Iwanowitsch, erster .stellvertre­
tender Leiter der Verwaltung für 
materialtechnische Versorgung der 
Neulandgcbiete des Staatlichen 
Komitees der Kasachischen SSR

ВРЛ KJEJS/aDflß 
ztass meldet ~

Kabul — ■ ■■ ■

Machenschaften 
Pakistans

N. M. Taraki. Generalsekretär 
des ZK der Demokratischen Volks­
partei Afghanistans und' Vorsitzen­
der des ReVolutionsrätes der De-' 
mokratischen Republik Afghani-* 
s'tan. verurteilte die Umtriebe der. 
reaktionären Kreise Pakistans und 
der konterrevolutionären Elemente, 
die sich auf pakistanischem Territo­
riums cingenistct haben'. Taraki, 
der vor Vertreten der Bevölkerung 
der Provinzen Lagman und Baglan 
im VMkshaus sprach, hob das Stre. 
ben der Demokratischen Republik 
Afghanistan hervor, mit den Nach-, 
barländcrn in Frieden zu leben, upd 
forderte diese zu praktischen Ak­
tionen zu Entspannung' in dieser 
Region auf.

Taraki rief des weiteren die Be­
völkerung des Landes auf. die Er­
rungenschaften der afghanischen 
Revolution noch entschiedener zu 
verteidigen. In diesem Zusammen­
hang würdigte er die Aktivierung 
der Tätigkeit der Komitees zum 
Schulz der Revolution, an der 
praktisch alle Schichten der afgha­
nischen Bevölkerung teilnciimen, 
die gemeinsam mit der Armee den 
äußeren und inneren Feinden eine 
Abfuhr erteilen. „Unsere Revolu­
tion ist eine Revolution des Vol­
kes. und ihre Verteidigung hat 
derzeit einen'wahrhaft volksumfas­
senden Charakter erlangt", erklärte 
Taraki.

Die sozialökonomischen Maßnah­
men der Regierung der Demokrati­
schen Republik Afghanistans dienten 
den Interessen aller Nationalitäten 
Afghanistans, sagte der Redner 
weiter. Im Land werde die Boden­
reform mit Erfolg weitergeführt, 
bei der schon 230 009 Bauernfami­
lien Land erhalten hätten. 

wjets vor den Wählern Im Gebiet 
Kustanai entgegen. Den Bericht 
über diese Frage machte der Vor­
sitzende des Kustanaier Gebiets­
vollzugskomitees T. B. Kuppajcw.

Das Präs’dium stellte fest, daß 
die örtlichen Sowjets des Gebiets 
und ihre Vollzugskomitees eine 
umfangreiche Arbeit zur Aktivie­
rung der Deputiertentätigkeit in 
der Lösung von Fragen des so­
zialen, kulturellen und Wirf- 
schaftsaufbaus. zur Festigung der 
Verbindungen zwischen den Depu­
tierten und Wählern leisten, und 
verwies zugleich auf die Mängel in 
der Arbeit mit den Deputierten, in 
der Organisation ihrer Rechen­
schaftslegungen in den Wahlkrei­
sen und Arbeitskollektiven sowie 
darauf, daß einige Deputierte die 
Bestimmungen des Gesetzes über 
den Status der Deputierten nicht 
befolgen, indem sie nicht regelmä­
ßig Rechenschaft vor den Wählern 
ablegen. In den letzten zwei Jah­
ren haben weder das Gebietsvoll­
zugskomitee noch die Vollzugsko- 
mitces einer Reihe von Stadt- und 
Rayonsowjets den Stand der Re­
chenschaftslegung der Deputierten 
erörtert. Das Präsidium nahm dies­
bezüglich einen Beschluß an.

Es wurden auch andere Fragen 
behandelt.

für' materialtcchnische Versorgung; 
Mynbajeu. Nassyr Sulejmeno- 
witsch, Abteilungsleiter im Staat­
lichen Plankoniitee der Kasachi­
schen SSR; Nigmetow, Pasyl, Vor­
sitzender der Plankonüssion im 
Vollzugskomitee des Rayonsowjets 
der volksdeputierten Bajanaul, 
Gebiet Pawlodar; Prijatelew, Juri 
Iwanowitsch. Vorsitzender der 
Plankommission im Vollzugskomi­
tee des Kustanaier Stadtsowjets 
der Volksdeputicrten; Prokudina, 
Raissa Wassiljewna, stellvertreten­
de Vorsitzende der Plankommis­
sion im Vollzugskomitee des 
Tschimkenter Gebictssowjets der 
Volksdeputier t e n; Sansysbajcw, 
Nurym. Abteilungsleiter im Staatli­
chen Plankomitcc der Kasachischen 
SSR; Sarymuldajewa. Sulfia Ka- 
bulbekowna, stellvertretende Leite­
rin des Kasachischen Republikkon­
tors der Staatsbank der UdSSR; 
Satymbekow, Arystanbek. stellver­
tretender Leiter der Verwaltung — 
Abteilungsleiter im Finanzministe­
rium der Kasachischen SSR; Sa­
charowa. Valeria Leonidowna, 
stellvertretende Abteilungsleiterin 
im Staatlichen Plankomitee der 
Kasachischen SSR; Chruschtscho­
wa. Taissia Fjodorowna, Abtei­
lungsleiterin im Staatlichen Plan­
komitee der Kasachischen SSR.

(KasTAG)

Algier---------------------------------

Kommunique 
veröffentlicht

■ Ein. Kommunique über die Er­
gebnisse der Verhandlungen einer 
Delegation der Arabischen Soziali­
stischen Baath-Partei mit den Füh­
rern der Partei Nationale Befrei­
ungsfront von Algerien ist in der 
algerischen Hauptstadt veröffent­
licht worden.
' Wie in dem Kommunique betont 
wird, stellten die Partner im Laufe 
der Veriiandlungen vollständige 
Übereinstimmung der Ansichten 
Über die’gegenwärtige Entwicklung 
der Ereignisse im Nahen Osten 
fest und bekundeten ihre Entschlos­
senheit, den Kampf gegen die 
Umtriebe des Imperialismus. Zio­
nismus und der Reaktion, für voll­
ständige Befreiung aller besetzten 
arabischen Gebiete und für die 
Gewährleistung der. legitimen na­
tionalen Rechte des arabischen Vol­
kes von Palästina fortzusetzen.

Paris---------------------------;-------

Militärputsch 
gescheitert

Der am Montagmorgen in Ghana 
von einer Giuppe von Offizieren 
unternommene Militärputsch ist 
gescheitert. Das berichtet die 
Nachrichtenagentur AFP aus der to­
golesischen Hauptstadt Lome mit 
Berufung auf den Rundfunk von 
Ghana.

Maputo--------------------------------

Rücktritt 
Vorsters

Der Präsident der Südafrikani- 
sdien Republik Balthazar Vorster 
ist nach Meldungen aus Kapstadt 
zurückgetreten. Dies sei am 4. 
Juni von Premierminister Pieter 
Botha im Südafrikanischen Par­
lament mitgeteilt worden.

Der Rücktritt Vorsters, der 13 
Jahre lang auch Premierminister 
des Landes war, hängt mit seiner 
Beteiligung an der Bestechung der 
Presse und westlicher Politiker zur 
Propagierung der Apartheid in' 
der SAR und im Ausland zusam­
men.
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Kumpel halten Wort
Das Kollektiv der bommanUtlrehen Arbeit der Kohlengrube ..Molo- 

djOshnaja" ist das beste in der Vereinigung ..Karagandaugol'. Bereits 
mehrere Jahre erzielt es stabile Leistungen. Die Bergleute wurden wieder­
holt mit der Bolen Vonderfahne des Ministeriums für Kohlenindustrle der 
UdSSB und des ZK der OewerksChafl der Branche ausgeseichnet. und im 
vergangenen Jahr halten sie die besten Kennziffern unter den Gruben 
Kasachstans aufzuwelsen. Im 4 Jahr des 10. Planfahrfünfts ist da* Kol- 
Ijètlo der „Molodloshnaja' fest entschlossen, neue Produktionshöhen tu 
erklimmen.

DI« Triebkraft der Erfolge ufltt- 
ros Kollektivs liegt selten im Na- 
men der Grube — „Molodjoshnäja" 
(„Jugendliche")- Die Legierung des 
Jugcrtdeians und der Erfahrungen 
der Arbeitsveteranen ist es, was 
unsere hohen Arbeitsleistungen för­
dert.

Die Losung „Stoßarbeit leisten" 
bedeutet für uns keinesfalls, den 
Plan um jeden Preis zu erföllen. 
Das ist eine schädliche, fehlerhafte 
Methode. Heute kann der Plan „ge­
schaßt“ sein und morgen können 
die Strebe ohne Produktionsvorlauf 
und überholte Technik aus dem 
Rhythmus fallen, und dann wird 
der Rückstand mit jeder Minute 
wachsen. Das wissen wir nur all- 
zugut.

vor unserem Kollektiv stand 
noch Anfang des Planjahrfünfts die

VOR kurzem falte das ZK der 
KPdSU den Beschluß „Lber 

die weitere Verbesserung der ideo­
logischen. politischen und Erzie­
hungsarbeit". Dieses Dokument 
wird uns helfen, den Wettbewerb 
um die Effektivität und Qualität 
der Arbeit auf allen Abschnitten des 
kommunistischen Aulbaus noeh 

I breiter zu entfalten und eine wOr- 
dige Ablösung heranzubilden.

Als Mitglied des Parteikomitees 
des Sowchös und Deputierte des 
Rayonsowjets der Volksdcputierten 
leiste ich Agitation?- und Massen­
arbeit unter den Viehzüchtern unse­
rer Farm.

Die Erziehung der Menschen iat 
eine mflhseli’e und schwierige Sa­
che. Doch eben sie sehe ich als 
Hauptaufgabe an. Es ist Ehren­
pflicht des Agitators, den Menschen 
die kommunistische Einstellung zur 
Arbeit anzuerziehen, bei ihnen In­
itiative. Erfindergeist, schöpferische 
Suehe zu erwecken, den Arbeits­
wettstreit zu beleben und in der er­
sten Reihe der volksumfassenden 
Bewegung um die vorfristige Erfül­
lung der Auflagen des 10. Planjahr- 
fünits zu schreiten.

Neben mir arbeiten vortreffliche 
Menschen. Da wäre z. B. Amalia 
Krieger. Schon viele Jahre arbeitet 
sie als Melkerin. Aber nie hörte ich, 
daß sie sich über Schwierigkeiten 
beklagt hätte. Durch ihre Einstel­
lung zur Sache hilft sie mir, die 
Überzeugung in den Herzen der 
jungen Melkerinnen zu festigen, ih. 
re Arbeit sei schwer, aber ehrenvoll. 
Sieht man Amalia bei der Arbeit zu, 
so bewundert man ihre geschickten 
Hände, die genau berechneten Be-

Fortschrittliche Erfahrungen

Rentabilität der Karakulschafzucht
Im vierten Jahr des 10. Plan- 

jahrfüufts stehen die Karakul- 
sihafzüchter des Gebiets Ksyl-Orda 
yor großen Aufgaben. Es ist not­
wendig. den Bestand der Karakul­
schafe im Jahr 1980 auf 1 700 000 
zu bringen und die Karakulproduk- 
tion um 11 Prozent zu vergrößern, 
das heißt, schon in diesem Jahr 
583 000 Karakulfelle zu realisieren, 
yOn denen mindestens 85 Prozent 
J.n den Staat als erste Sorte gelic- 
ert »erden sollen.

Die Verbesserung der Qualität 
der Karakulfelle ist ein Komplex­
problem, doch das Wichtigste darin 
ist die Vervollkommnung der Spe­
zialisierung und Konzentration. Der 
gesamte Schafbestand ist in 30 
spezialisierten Schalzuchlwirtschaf- 
ten konzentriert. Eine davon ist der 
Sowchos ,Aralski“. Hier wurden 
im vorigen Jahr 64 Prozent der 
Karakulfelle in höchster Qualitäts­
kategorie realisiert. Der Qualität 
dieser wichtigen Ausfuhrerzeugnis­
se nach steht der Sowchos „Aralski" 
unter den besten spezialisierten 
Wirtschalten der Repnblik. Kürz­
lich hatte Ich Gelegenheit, diese 
Wirtschaft zu besuchen.

Der Sowchos „Aralski" ist der 
nördlichste im Gebiet Ksyl-Orda. 
Die Ländereien der Wirtschaft lle- 
6en in der Wüste des Nordaralge- 

lets und In der Karakum am Aral­
see. Die Senkung des Wassetspie- 
Iele im Aralsee die Regulierung 

es Unterlaufe des Syrdarja 
haben die Landachatt der Weiden 
rapid verändert. Verschwunden sind 
die SchlUrohrdickiehte, wo einst 
Tausende Tonnen Futter bereltge- 
»tellt wurden. Doch das tat der 
hocheffektiven Entwicklung der
Schafzucht In dieser Wirtschaft kei­
nen Abbruch.

285000 ha, nahezu 5 ha le Schaf 
(so groß sind die Weiden der 
Wirtschaft) waren vor einigen 
Jahren durch dauernde und system­
lose Nutzung stark gelichtet und 
ausgeschlagen. Ein bedeutender 
Teil davon war der Winderosion 
ausgesetzt. AU das veranlaßte die 
Schafzüchter, die Weldewech6cl- 
wlrtschatt einzuführen, Kulturgrä­
ser zu säen und die Weiden gründ­
lich aufzubessern. Schon In drei 
Wlntersaisons ermöglichten es die 
Sicherheitsvorräte, die Fütterung 
nach wissenschaftlich begründeten 
Normen zu organisieren.

..Das war der Schlüssel zur Lö­
sung der Hauptprobleme der Ent­
wicklung der KarakuUchsfzucht im 
Sowchos", sagt der Direktor Token 
Srymow.

„Die Kennziffern zeugen beredt 
davon, daß wir den richtigen Kurs 

I »feuern. Im vorigen Jahr erhielten 

Aufgabe: Die Arbeitsproduktivität 
im Monatsdurchschnitt auf 106.9 t 
pro Bergmann bei einem Plan von 
97,9 t zu bringen. Alle Abschnitte 
müssen ie I 000 t Kohle und mehr 
pro Schicht liefern und untertage 
400 laufende Meter Stollen ver­
treiben, statt der planmäßigen 300.

Um die erzielten Erfolge zu fe­
stigen. waren das Partelkomiteo, 
die Administration, das Gewerk­
schaftskomitee der Grube und das 
Komsomolkomltee genötigt, den 
Bergleuten gut unter die Arme tu 
grellen. Es wurden nochmals alle 
..Engpässe" überprüft und die ent­
scheidenden Abschnitte durch Kom­
munisten, Arbeitsveteranen ver­
stärkt. Die Parteiorganisation der 
Grube strebte an. daß Jeder Berg­
mann, jede Brigade, jeder Abschnitt 

wegungen. Solche erfahrene 
Menschen, die ihren Beruf vortreff, 
lieh kennen und lieben, gibt es bei 
uns viele.

Besonders verantwortungsvoll 
sind die Aufgaben der Mitarbeiter 
der ideologischen Front in der Er­
ziehung der Jugend, in der Heraus­
bildung einer bewußten Einstellung 

Konkret bei der Sache
zu ihrer Pflicht vor der Gesellschaft, 
zu den sozialistischen Prinzipien 
der MoraL

In unserer Brigade gibt es vier 
junge Melkerinnen. Mir allein fiel 
die Erziehungsarbeit schwer. Aber 
zusammen mit dem Kollektiv geht 
die Sache viel besser. Vieles leistet 
in dieser Hinsicht Jekaterina Ma- 
lychina, Deputierte des Dorfso­
wjets. Sie versteht es. mit der Ju­
gend umzugehen und schafft im 
Kollektiv ein solches moralisches 
Klima, in dem es sich leicht und 
gut arbeitet. Die Güte Ist ihr wich­
tigster Charakterzug. Einst kamen 
unsere Paten aus der Schule auf 
die Farm, neugierig über alle Ma­
ßen. und wollten gern alles mit ei­
genen Händen versuchen. Manche 
Melkerinnen waren unzufrieden. 
Und Jekaterina erlaubte ihnen, dte 
Apparate einzuschalten, erklärte das 
Arbeitsprinzip, erläuterte andere 

wir 129 Lämmer von je 100 Mut­
terschafen — um 23 mehr, als vor­
gemerkt war. DaduCh konnten nicht 
nur die Schulden der vorigen Jahre 
getilgt sondern auch die Fleisch­
produktion wesentlich vergrößert, 
und was besonders wichtig, eine 
zuverlässige Grundlage für die 
künftigen Leistungen geschaffen 
werden."

Auf der Farm ist jetzt heiße Zeit 
— abgeschlossen wird die Vorbe­
reitung des Hinübertreibens der 
Herden zur Lammung. Die Qualität 
der Karakulfelle hangt in vielem 
von der Einhaltung aller Forde­
rungen gerade in dieser Zeit ab. Man 
begann sieb auf der Farm für die­
se verantwortungsvolle Kampagne 
sclron in den ersten Tagen des lau­
fenden Jahres vorzubereiten. Alle 
in Frage kommenden Lammungs­
stellen wurden sorgfältig unter­
sucht und geprüft, die Trassen des 
Hinübertreibens markiert. Jeder 
Oberschäfer erhielt Karten mit An­
gaben der Routen und Weideplätze 
sowie einen Zeitplan der Bewegung 
der Schafherde.

Damit die Bewegung der Schaf­
herden auf großen Entfernungen er­
folgreich und ohne Verluste ver­
laufe, schuf der Sowchos auf den 
Trassen des Hinübertroibens der 
Tiere Futter- und Umschlagstel­
len. Sie sind 15—18 km voneinan­
der entfernt, und die trächtigen 
Mutterschafe legen diese Strecke 
ohne besondere Anspannung zu­
rück.

„Im vorigen Jahr fielen beim 
HlnObertretbcn Dutzende Sehale", 
sagt der Zootechniker Shappar Bcr. 
shanow. „In diesem Jahr wurde in 
der Versammlung der am Hin­
übertreiben und an der Lammungs. 
kampagne Beteiligten beschlossen, 
keinen Viehausfall zuzulassen. Da­
für sind alle Voraussetzungen vor­
handen. Die Schafe sind jetzt in 
gutem Futterzustand. Außerdem 
werden vier Tankwagen instand 
fesetzt, die das Wasser zu den 

rânkstcllcn befördern werden. 
Belm Hinübertreiben der Schafe 
müssen sie wiö ein exaktes Uhr­
werk funktionieren, denn an den 
Futter- und Umschlagsteilen gibt 
es keine Wasserquclfcn, und das 
ganze Wasser müssen die Tankwa­
gen herbelschaffen."

Der junge Oberschäfer Kanyrbai 
Konussow war trotzdem besorgt. 
Den Grund teilte mir der Sowehos- 
dlrcktor mit. „Die Sache Ist die", 
sagte er, „daß dte Herde von Ko- 
nussow mit einem speziellen Präpa­
rat bearbeitet ist, das bei den Mut­
tertieren Zwillinge bedingt. Die 
Spezialisten sind der Meinung, und 
das ist In der Praxis bewiesen, daß 
die mit diesem Präparat bearbeite­
ten Mutterschafe verschiedenen 

und die gante Grube die übernom­
menen verpflichtungen erfüllen.

Im Kollektiv entfaltete sich mit 
neuer Kratt ein Arbeitswcttltreit, 
der alle Kumpel erfaßte. Besondere 
Aufmerksamkeit schenkte man der 
Offenkundigkeit des Wettbewerbs. 
Die Arbeitsergebnisse der Brigaden 
wurden In operativen Beratungen 
erörtert. Die Agitatoren und Polit­
informatoren des Parteikomitces er­
läuterten die Aufgaben für jede Ar­
beitsgruppe und Titelten deh Wett­
bewerb unter Ihrer ungeschwächten 
Kontrolle. Die Qualität der Arbeit 
in der Kohlengewinnung verbesser­
te sich. Die Ergebnisse ließen nicht 
auf sich warten. In den drei Jahren 
des 10. Planiahrlünfts wurden mehr 
als 4 Mill. Tonnen hochwertiger 
Kohle davon 156 000 t über den 
Plan hinan*. gefördert.

ich möchte besonders die gut ab­
gestimmte Arbeit der Brigade loben, 
die vom Kommunisten und Depu­
tierten des Karagandaer Gebietsso­
wjets der Volksdeputierten Aleasn- 
der Reifsehneider im Produktions­
abschnitt Nr. 3 geleitet wird. Sein 
Kollektiv hat sich verpflichtet, im 
4. Jahr des 10. Planjahrfüntts 
135 000 Tonnen Brennstoff zu ge­

Arbeitsvorgänge. So ist unsere Ma- 
lychina, ein Mensch mit viel Herz, 
der seine Arbeit liebt. Nicht von un- 
Jefähr ist Galja, die Tochter von 
ekalerina Malychlna. nach Absol­

vierung der Schule auf die Farm 
Ekommen und arbeitet in dersel- 
i Brigade wie die Mutter.

■Es handelt sich nicht allein um 

die berufliche Vorbereitung ‘der Ju­
gend. sondern um den ganzen 
Komplex von Erziehungsmaßnah­
men in der Vorbereitung von Spe­
zialisten. Die erfahrene Nachwuchs­
ausbilderin Jekaterina Iossifowna 
bemüht sich, durch das eigene Vor­
bild der Jugend die Liebe zur Ar­
beit, Kollektivgeist. Verantwortung 
vor der Gesellschaft und Treue den 
kommunistischen Idealen anzuer­
ziehen.

In meiner täglichen Arbeit mit 
den Menschen lege ich besonderes 
Gewicht auf die Herausbildung 
solch einer hohen moralischen Ei­
genschaft wie des Gefühls, Herr 
der Produktion zu sein, der für sei­
ne Sache Sorge trägt, sich zum 
Volksgut schonend verhält, gegen 
DiszipTinverletfUngen und Schlam­
perei auttrltt. In dieser Hinsicht 
muß ICh selbstverständlich mit je­
dem einzelnen arbeiten: Ich besuche

Krankheiten häufiger ausgesetzt 
sind und das Hinübertreiben 
schlechter ertragen. Im vorigen 
Jahr wurde mit diesem Präparat 
etwa die Hälfte der Schafe bear­
beitet, was ermöglichte, 164 Läm­
mer von je 100 Mutterschafen zu 
erhalten. In diesem Jahr will der 
junge Schäfer dieses Resultat um 
mindestens 12—15 Prozent übertref­
fen."

Der Zootechniker der Farm Ber- 
shanow war selbstverständlich auch 
besorgt, daher gab er dem jungen 
Schäfer so eifrig Wünsche auf den 
Weg. Shappar Bershanow ist 
streng, aber aucli zuvorkommend. 
Der Sowcholleitung fielen diese Ei­
genschaften sofort auf, und sie 
sandte ihn vor drei Jahren auf den 
schwierigsten und kompliziertesten 
Abschnitt der Sowchosproduktion. 
Zur Zeit ist das Kollektiv der Farm 
Nr. 3 nicht nur im Sowchos, son­
dern auch im Rayon führend.

Im vorigen Jahr erhielt man hier 
142 Lämmer von JOO Mutterschafen, 
die Aufgabe in der Lieferung von 
Fleisch, Karakullcllen und Wolle 
an den Staat wurde aufs l,5fache 
überboten.

Unvergeßlich für Shappar ist die 
Zeit, da ihm itn „Sternenstädtchen", 
wie auch anderen jungen Dorlwerk. 
tätigen Kasachstans, der Juri-Gaga- 
rin-Gcdenkwtmpcl überreicht wur­
de. Diese hohe Einschätzung ver­
pflichtet zu vielem.

Heute kann man sicher sagen, 
daß das Kollektiv der Farm Nr. 3 und 
das des ganzen Sowchos seine Er» 
tolge im laufenden Jahr mehren 
wird. Während die Produktion von 
Karakulfellcn im Jahr 1978 einen 
Gewinn von 553 000 Rbl. ergab, 
soll die Rentabilität des Zweiges In 
diesem Jahr um 22 Pruzent, haupt­
sächlich durch Verbesserung oer 
Qualität der Warenkarakulfellc, 
steigen. Eine wichtige Vorausset­
zung dafür ist auch oic Erhöhung 
der Aufkaufpreise für Karakulfelle 
ab 1. Januar 1979. Dabei sind diese 
Preise streng je nach Sorte und an­
deren Gütekennziffern differenziert.

Um die Produktion hochwertiger 
Karakulfelle zu sichern, ist außer­
dem notwendig, die Regeln ihrer 
Abhäutung, Erstverarbeitung, Auf­
bewahrung und Beförderung streng 
einzuhalten. Alle Bemühungen der 
Schafzüchter sind der Realisierung 
dieser Forderungen untergeordnet. 
Bald wird ein weiterer Sclllachthof 
mit fortgeschrittener Technologie 
der Karakulfellbearbeltung tn Nut­
zung genommen werden. l)er Sow­
chos hat jetzt drei solche Schlacht­
höfe.

In den Taten und Plänen des 
Sowchos spiegelt sich gleichsam 
der Stand der Karakulschafzucht 

winnen, Den Ton in der 
Arbeit geben Marat Sejlem- 
bajew, Jewgeni Kartalzcw 
und Viktor Rein an — alles junge 
Bergleute, denen es an Geschick 
und Arbeitserfahrungen nicht fehlt.

Der Brigade Relfschneidcr eben­
bürtig Ist das junge Kollektiv von 
Anatoli Katajew vom Abschnitt 
Nr. 2. Die Jahresverpflichtung der 
Brigade lautet: 115000 Tonnen. 
Dem Jungen Brigadier stehen der 
Maschinist für Bergbaumaschinen, 
Mitglied des Parteibüros und Sekre­
tär der Parteiorganisation des Ab­
schnitts Wladimir Malygin und der 
erfahrene Bergbaumeister Alexej 
lsniagambctow stets zur Seite.

Die Initiative der Werktätigen 
aus Rostow „Keiner neben dir darf 
Zurückbleiben!“ greift auch Im Kol­
lektiv der Grube mit ledern Tag 
immer weiter um sich. Die vortreff­
liche Bewegung der Werktätigen 
vi n Don ist jedem Bergarbeiter 
ms Herz gegangen. Diese Initiati­
ve Ist von großem Nutzen für al­
le, die heute in die Grube kommen. 
Die jungen Kumpel werden von er­
fahrenen Lehrmeistern mit Sorge 
umgeben, ihnen werden die fort­
schrittlichsten Arbeitsmethoden lid­
gebracht In dieser Bewegung sieht 
das Parteikomitee eine gewaltige 
Reserve zur Steigerung der Ar­
beitsproduktivität. Heute gibt es bei 
uns praktisch keinen Arbeiter, der 
seine Aufgabe nicht erfüllt. Hier 

die Menschen zu Hause, und die Ju­
gend auch im Klub. Ich bin der An­
sicht daß das Wichtigste In der 
Arbeit eines Agitators das Vermö­
gen ist Feingefühl für die Men­
schen, für ihre Bedürfnisse und für 
ihre Belange zu bekunden und ih­
nen ein Vorbild in der Arbeit sowie 
im Alltagsleben zu sein.

Wir haben eine gute Brigade. 
Doch nicht immer läuft alles wie am 
Schnürchen. Es gibt auch strittige 
Fragen, die ich ohne viel große 
Worte zu lösen suche.

Wir sichern in der Brigade die 
größtmögliche Offenkundig к e i t 
des Wettbewerbs, werten regelmä­
ßig seine Ergebnisse aus, lielfen 
den Zurüekblelbenden.

Und die Sache nimmt den richti- 
fen Lauf. In den drei Jahren des 10. 

lanjahrfünfts betrug der Brutto­
ertrag von Milch in der Brigade 
über 4 200 dt bei einem Plan von 
4 100 dt. Unsere Schrittmacherinnen 
haben in den 5 Monaten I. .1. von 
ihren Gruppen je 50 t Milch und 
mehr erhalten.

F ür das Jahr 1979 haben wir er­
höhte sozialistische Verpflichtungen 
übernommen. Jekaterina Malychma 
will von jeder Kuh 3000 kg Milch 
und Amalia Krieger — 2 800 kg er­
halten. Das Farmkollektiv will sei­
ne Jahresverpflichtungen zum 2. 
Jahrestag der Verfassung der 
UdSSR einlösen,

Galina PLOTNIKOWA, 
Brigadierin der Melkerinnen 
im Sowchos „Prcjnowski".

Gebiet Nordkasachstan 

im Rayon und im ganzen Gebiet 
wider. Die Suche nach Reserven und 
inneren Ressourcen zur Steigerung 
der Tierleistung sowie der Rentabi­
lität der Karakulschafzucht ist jetzt 
das Hauptanliegen des Kollektivs, 
der Leiter und der Spezialisten des 
Gebiets Ksyl-Orda.

Hier gibt cs auch problematische 
Fragen, an deren Lösung gearbei­
tet wird. Es ist nun klar, uaß der 
ökonomische Nutzeffekt der Kara- 
kulfcilc in bedeutendem Maße vom 
Niveau der Kooperation der Pro­
duktion abhängt. Die Lösung dieses 
Problems liegt in der zwischen- 
wirtschaltliclieu Kooperation der 
Schafmast, in der Aufzucht von 
Sprungbecken, Zibbenlämmerii, in 
der inuustnellcn Bearbeitung der 
Lammfelle.

In allen Wirtschaften des Gebiets 
hat man sich davon überzeugt, daß 
die Einhaltung der rationellen 
Struktur der Herde eine der wich­
tigen Reserven zur Steigerung der 
Rentabilität der Karakuischaizuchl 
ist. Vorläufig bleibt der Anteil der 
Mutterschafe in den meisten Wirt­
schaften um 9—12 Prozent niedri­
ger als die optimalen Normen.

Eine entscheidende Vorausset­
zung für die rentablo Schafzucht 
ist uueh die rationelle Inanspruch­
nahme der Investitionen und 
Grundfonds. Doch läßt sich im 
Zweig in den letzten Jahren eine 
Senkung der Fondseffektivität ver­
folgen, Während sich die Produk­
tionsgrundlunds für die Landwirt­
schaft ip den Jahren 1970—1977 auf 
das 2,lfaclie vergrößerten, stieg 
nie Bruttoproduktion in Wertaus­
druck nur um 34,3 Prozent. Das ist 
vor allem daraui zurückzulüiircn, 
daß in den Wirtschaften in den 
letzten Jahren in beschleunigtem 
Tempo teure Objekte erriclitct wur­
den. Zugleich wurden allzuwenig 
Mittel bërcitgcstcllt für die Schal­
tung der Futterbasis, die gründli­
che und Obcrflächcnaufbcsserung 
der Weiden, dte Komplexincchani- 
sierung und Einführung der fortge­
schrittenen Technologie, von denen 
dte Tierleistung abhangt. Zur Zeit 
wird dieses Mißverhältnis besei­
tigt.

Das Juli- und das Novemberplc- 
num (1978) des ZK der KPdSU 
stellten den Tierzüchtern verant­
wortungsvolle Aufgaben In Steige­
rung der Tierleistung. Die Karakul, 
schafzüchter des Gebiets verfügen 
über große Möglichkeiten zur Ver­
größerung der Produktion dieses 
z.welgcs und zur Steigerung seiner 
ökonomischen Effektivität.

Viktor SCHÄFER, 
Kandidat der Wirtschaftswis­
senschaften 

seien die Abteufhauer erwähnt. Den 
Weg zu den Bodenschätzen bahnen 
in Kohlenbecken der Brigadier und 
Staatspreisträger der Kasachischen 
SSR, Kommunist Wladimir Sawe- 
dejew und der Träger der Ehren­
zeichen „Bergarbeiterruhm" Nikolai 
Afanasjew.

Sawedejew besitzt langjährige 
Berufserfahrungen, ist Meister sei­
nes Fachs. Afanasjew dagegen ist 
erst vor zwei Jahren zum Brigadier 
ernannt worden. Einst Interessierte 
ich mich, wie in seinem Kollektiv 
die Initiative der Werktätigen aus 
Rostow entfaltet werde. Afanasjew 
teilte mir mit Stolz mit, daß die 
ganze Brigade die Aktivistenschule 
der Grube besucht, in der Sawede­
jew unterrichtet.

„Hast du dein Soll bewältigt — 
hilf dem Kameraden" — diese Lo­
sung ist Gesetz für jeden Bergmann 
aus der Grube „Moiodjoshnaja".

Selbstverständlich liegt darin ei­
ne der Hauptvorausset^ungen für 
die Stoßarbeit im Kohlcnbetricb wie 
auch in der Brigade Afanasjew, die 
ihr Schichtsoll täglich überbietet.

In diesem Jahr soll die Grube 
I 300 000 t Brennstoff — 50 000 t 
mehr als im vorigen Jahr — gewin­
nen. Ich kann mit Sicherheit be­
haupten. daß die Planaufgabe Über­
boten sein wird.

Woldcmar LOOS, 
Sekretär des Parteikomitees in 
der Grube „Moiodjoshnaja"

Neue 
Staubecken

„8 Milliarden Kubikmeter Was­
ser — um 2 Milliarden mehr als im 
Vorjahr". Solch eine Eintragung 
wurde im Betriebsbuch der Zentra­
len Dispatcherstellc des Ministeri­
ums für Melioration und Wasser­
wirtschaft der Kasachischen SSR 
gemacht. Soviel Wasser nämlich 
ist in den Staubecken der Repu­
blik zum Begießen aufgespeichert. 
Diese bedeutende Bewässerungsre­
serve ist dank dem Zusammenwir­
ken von Melioratoren, Feldbauern 
und Hydrometeorologen entstan­
den.

Die Fläche der bewässerten 
Ländereien in unserer Republik 
übertrifft bereits 1800 000 Hektar­
urn eine Viertelmillion mehr als 
zu Beginn des Planjahrfünfts.

(KasTAG)

Deputierte 
lernen

In Sehemopaicha. Gebiet Ostka­
sachstan, funktioniert das dritte 
Jahr eine Rayonschule für Aktivi­
sten der örtlichen Sowjets der 
Volksdeputierten. Ständige Hörer 
der Schule sind Mitarbeiter der So­
wjets, Leiter der ständigen Kom­
missionen und andere.

Beim jüngsten Unterricht mach­
ten sich die Hörer eingehend mit 
den Hauptrichtungen zur weiteren 
Vervollkommnung der organisato­
rischen und Massenarbeit der ört­
lichen Sowjets im Lichte der For­
derungen des XXV. Parteitags der 
KPdSU und der Äußerungen L. I. 
Breshnews zu diesen Fragen be­
kannt

Zum Thema sprach S. Mamon­
tow, Vor-i.zender des Rayonvoll­
zugskomitees Schemonaicha.

während des Erfahrungsaus­
tausches sprach A. Leis. Vorsitzen­
der des Dorfsowjets Sugatowka. Er 
erzählte darüber, wie das Vollzugs- 
komitec, seine ständigen Kommis­
sionen und die Deputicrtengruppen 
an der Erfüllung der Wählerauf­
träge arbeiten. 26 von 30 Aufträ­
gen der Wähler sind bereits erfüllt 
worden. Seit den letzten Wahlen in 
die örtlichen Machtorgane wurden 
z. B. drei Kaufläden, ein Autobus­
bahnhof, eine Wasserleitung, ganze 
Straßen gebaut, Siedlungen be­
grünt.

Uber die Praxis der Durchfüh­
rung von Vollversammlungen der 
Dorfbewohner erzählte der Vorsit­
zende des Dorfsowjets Werch-Uba 
M. Awdejew.

Das Vollzugskomitee des Ge­
bietssowjets der Volksdcputierten 
billigte die Erfahrungen der Aktivi­
stenschule in Schemonaicha und 
empfahl sie zur weitgehenden Ver­
breitung im Gebiet.

Alexej NIKOLAJEW

Gut bekannt ist in der Abteilung 
Nr. 27 des Tschimkenter M.-I.-Keli- 
nin-Werks für automatische Pressen 
der Name des Stammarbeifers des 
Betriebs Alexander Lehmann. Hier 
arbeitet er seit 1960. Und dies« 
ganze Zeit ist sein Abschnill — A. 
Lehmann ist Obermeister—in sämt­
lichen Kennziffern allen Abschnitten 
des Werks voran.

Foto: Viktor Krieger

Moralische
Stimuli

„Fertigl“ sagte Sergej Nemalja- 
Jew laut und lenkte seinen Mäh­
drescher zum Feldstützpunkt

Das letzte Weizenfeld war ge­
mäht. Damit war auch die Ernte 
78 In det Lehr- und Vcrsuchswirt- 
sclialt „Dshanascharskoje" zu Ende.

Sergej wußle jetzt schon genau, 
daß er im Wettbewerb gesiegt hat­
te.

Dennocn wunderte er sich, als er 
begriff, daß inan gerade auf ihn 
wartete. Von weitem sah er die ro­
ten Halstücher der Pioniere, die 
Gesichter seiner Kollegen und der 
Leiter der Wirtschaft. Man richtete 
viele herzliche Worte an ihn. drück­
te ihm die Hand. Als man ihm den 
Wimpel überreichte und den gol­
denen Ährenkranz umhängte, war 
er seiner nicht mehr mächtig. Für 
eine Sekunde wandte er sich ab 
und wischte mit der Hand eine kar­
ge Männerträne aus den Augen. 
Ltamals, ja damals war Sergej Ne- 
maljajew wirklich glücklich...

„Die Freude des Kombinelührers 
Nemaljajew ist ledern von uns nah 
und verständlicn", sagte Wladimir 
Proschin, Leiter der Aoteilung Pro. 
paganda und Agitation im Rayon­
parteikomitee Enbekschikasach. 
„Nicht von ungefähr heißt es: Die 
Achtung ist mehr wert als Geld. 
Dabej schmälere Ich keinesfalls die 
Rolle des materiellen Anreizes. Er 
wird bei uns im Komplex mit mo­
ralischer Stimulierung angewandt. 
Doch die Praxis führt uns kiar vor 
Augen, daß die Rolle der morali­
schen Aufmunterung mit jedem 
Jahr unentwegt steigt.“

Die Achtung ist teurer als Geld 
— so heißt es im Volk. Am Bei­
spiel der Wirtschaften des Rayons 
Enbekschikasach kann man sich 
von der Richtigkeit dieser Volks­
weisheit überzeugen. Nach den Er­
gebnissen im vorigen Jahr wurde 
er als Sieger im sozialistischen 
Unionswettoewerb anerkannt Dazu 
hat maßgebend das hier funktio­
nierende System der moralischen 
Stimulierung der Werktätigen bei­
getragen.

Das Rayonpartei- und das Ray- 
onvollzugskonfitce, däs Rayonge- 
werkschaftskomltce der Werktäti­
gen der Landwirtschaft und das 
Rayonkomsomolkomitce stifteten 
für die Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb unter den Wirtschaften, 
Brigaaen und Arbeitsgruppen 15 
Rote Wanderfahnen, 8 Rote Wan­
derwimpel und eine Ehrentafel in 
der Rayonzcitung. Die Stifter selbst 
lieferten das Beispiel einer interes­
sierten, nicht formellen Einstellung 
zum Wettbewerb. Die Wettbewerbs­
ergebnisse werden in der Rayon­
stadt tssyk unter Beteiligung der 
Bestarbeiter der Produktion, der 
Vertreter von Wirtschaften und Be­
trieben ausgewertet. Zu den Ver­
sammelten sprechen in der Regel 
zuerst die Sekretäre des Rayonpar­
teikomitees und liefern eine kon­
krete Analyse der Errungenschaf­
ten im jeweiligen Wirtschaftsbe­
reich. wonach oen Siegern unter 
Orchesterklängen die Auszeichnun­
gen überreicht werden. Dann betei­
ligen sich alle Teilnehmer der 
Festlichkeit am Hissen der Fahne 
des Arbeitsruhms am Haus der So­
wjets. Solch eine Form der Aus­
wertung der Wettbewerbsergebnisse 
ist bereits in den meisten Sowcho­
sen und Kolchosen üblich gewor­
den.

Die Vcrlretcr einiger Wirtschaf­
ten müssen während des oben ge­
schilderten Zeremoniells recht un­
angenehme Minuten erleben. Es 
handelt sich darum, daß im Rayon 
drei satirische Wimpel gestif­
tet wurden. Sic werden an 
Kollektive der Wirtschaften verge­
ben. die ihre Verpflichtungen in der 
Produktion von Milch, Mais und 
Gemüse nicht erfüllen. Diese Kri­
tik wirkt dermaßen stark, daß die 
Kollektive die genannten Wimpel 
nicht ein zweites Mai „verliehen“ 
bekommen.

Reich und mannigfaltig sind im 
Rayon Enbekschikasach auch die 
Formen der individuellen Aufmun­
terung. Hier gibt cs Ehrcnbänder 
für Beste im Beruf, Grußschreiben 
(allein im Jahr 1978 erhielten 500 
Personen solche Schreiben, unter­
zeichnet von den Leitern des Ray­
onpartei- und Rayonvollzugskom'i- 
tees), Eintragung an die Ehrenta­
fel.

„Wir vergessen auch niemals 
den Einfluß, den das gedruckte 
Wort auf die Menschen ausübt“, 
erzählt der Sekretär des Rayonpar- 
teikomitecs Nurchan Bektassow. 
„In der letzten Zeit wurden z. B. 
Plakate licrausgegeben, die die Ar- 
beitserfahrungen des Oberschäfers 

Kalyk Scgisbajew aus dem Lenin- 
Kolchos. des Maiszüchters Achmct 
Schamschadinow aus derselbe» 
Wirtschaft, der Gemüsebaubrigade 
Muchtar Mukaramow aus der Lehr­
wirtschaft „Dshanascharskoje“ im 
Rayon propagieren. Außer daß 
sie wertvolle Erfahrungen verbrei­
ten, wirken diese Plakate auf die 
Wetteifernden auch moralisch, re­
gen sie an. die führenden Kollektive 
e.nzuholen. Diesem Zweck dienen 
auch die Ehrenbücher, Blitz- und 
Kampfblätter im jeweiligen Kollek­
tiv."

Einen besonderen Platz im Arse­
nal der moralischen Stimuli neh­
men die Preise namhafter Men­
schen des Rayons ein. Diese Preise 
kennt jedermann. Es wurden ori­
ginelle Pokale gestiftet — für den 
besten Maiszüchier. für den besten 
Schäfer, eine Kristallvase—für die 
Bestmeikerin. Im Januar hat der 
Erste Sekietär des Rayonparteiko- 
mitces Wladimir Beljakow in der 
Versammlung des Partei- und 
Wirtschaftsaktivs die Preise ver­
geben. Für Stoßarbeit erhielt Serik 
Ütepbajew aus dem Sowchos „Tur- 
genski", der 145 Lämmer von je 
IDO Mutterschafen erzielt hatte, 
den. Preis des namhaften Schäfers 
Kalyk Scgisbajew. Der Preis der 
namhaften Melkerin Sinaida Sklia- 
rowa wurde an Jewdokija Nepscni- 
na aus der Lehrwirtschaft „Dsha­
nascharskoje' verliehen, die im vo­
rigen Jahr 4 410 Kilogramm je Kuh 
erzielt hatte. Der junge Maiszüch- 
tcr Aidyn Mamlajew aus dem Le- 
nin-Kolchös verbarg seine Freude 
nicht, als er den Preis des im gan­
zen Land bekannten Actimet 
Schamschadinow erhielt. Preise zu 
Ehren namhafter Menschen kann 
eigentlich jeder gewinnen. Man 
muß sich nur bemühen!

„Dem ist in der Tat so“, sagt 
der Vorsitzende des Gewerkschaits- 
komitces der Lehrwirtschaft „Dsha­
nascharskoje" Wladimir Wety- 
schcw. „Bei uns wirkt solch eine 
Preisträgerin — Jewdokija Nep- 
schina Aber wissen Sie, fast bis 
zur letzten Minute war es nicht 
klar, ob sie die Beste sein und den 
Preis erhalten wird oder nicht. Bei 
uns haben doch acht Melkerinnen 
die 4 000-kg-Grenze überschritten, 
und alle waren Preisbewerber. Und 
das ungeachtet dessen, daß der 
Preis ohne Prämie vergeben wird. 
Die Menschen reagieren sehr aktiv 
auf ein gutes Wort, auf Lob oder 
sagen wir auf Kritik."

Erfreulich ist der Umstand, daß 
man in „Dshanascharskoje" stän­
dig nach eigenen interessanten 
Formen der moralischen Stimulie­
rung sucht. So eihalten die Fami­
lien der Bestarbeiter Dankschrei­
ben mit dem Bi.d des Vaters, des 
Mannes oder der Frau, die sich 
durch ihre Arbeit hervorgetan ha­
ben. Für solche Aufmerksamkeit 
danken sie mit noch höheren Lei­
stungen. Ein anderes Beispiel: Die 
Abendveianstaltungen zu Ehren 
der Arbeiterdynastien. In der Lehr­
wirtschaft erinnert man sich mit 
Genugtuung daran, wie schön an 
solch einem Abend die Dynastie 
Ponomarenko gewürdigt wurde. 
Das Familienhaupt Alexander Gri­
gorjewitsch und seine Frau Warwa- 
ra Longinowna haben acht Söhne 
großgezogen, die alle gegenwär­
tig in „Dshanascharskoje" tätig 
sind. Voi kurzem feierten die Mit­
arbeiter dieser Wirtschaft die ar­
beitsame Familie Homm,

Die Wirtschaftsleitung, die Par­
tei- und Gewerkschaftsorganisation 
geizen nicht mit Lob für die Wür­
digen. Allein im vergangenen Jahr 
wurden in der Lehrwirtschaft von 
den 1 530 Beschäftigten 700 Per­
sonen moralisch und materiell sti­
muliert, d. h. fast jeder zweite Ar­
beiter. Und hier der Effekt dieser 
Aufmunterung: Die Lehrwirtschaft 
„Dshanascharskoje" erzielt die 
höchsten und stabilsten Gemüse­
ernten im Gebiet

...Es ist sehr angenehm, an der 
Ehrentafel der Wirtschaft stehen zu 
bleiben, die ausgezeichnet gefer­
tigten Bilder der Gardisten des 
zehnten Pianjahriünfts zu besichti­
gen: des Brigadiers Jefstafi Petridi, 
des Koinbineführers Eduard Jung, 
der Gemüsezüchtern Rosbowi Nija­
sowa. des Viehzüchters Eduard 
Ostertag und vieler anderer. Über 
den Bildern stehen die Worte: „Eh. 
re und Ruhm den Bestenl“ Hoch­
achtung läßt wirklich niemand 
5leichgültig. Gerade diese Achtung, 

ie letzten Endes teurer und mehr 
wert ist als die blanke Münze.

Viktor OHNGEMACH. 
Korrespondent 

der „Freundschaft*

Gebiet Alma-Ata
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Vor dem ersten Pionierappell
Im ganzen Schulgebäude riecht 

es stark nach Kalk und Farbe. Ob­
wohl an mehreren Zimmertüren 
die Schilder „Bitte leise, Prüfun­
gen!“ angebracht sind, wird in 
der Schule schon eifrig renoviert. 
Diejenigen, die dank ihren guten 
Lernerfolgen keine Versetzungs­
prüfungen abzulegen brauchen 
säubern ihre Klassenzimmer und 
streichen die Fensterrahmen und 
Heizkörper weiß an, lackieren die 
Pulte und den Fußboden. Durch 
die blankgeriebenen Fensterschei­
ben guckt die neugierige Sonne 
hinein und spiegelt sich in den 
glatten Flächen.

„Wie leer es bei uns ohne die 
Blumen ist“, sagt Olja Sacharo­
wa. „Wo habt ihr sie hinge­
bracht?"

Olja drückte den Daumen für 
die Prüflinge, während Natascha 
Andrejewa, Ljuba Krjukowa und 
Valja Drosd aus der Juri-Gagarin- 
Pioniergruppe der 5a alle Blu­
men auf Anweisung der jungen 
Naturfreunde in das Treibhaus 
brachten. „Den Blumen ist der 
Farbengeruch sehr schädlich", 
meinten sie.

Diese Pioniergruppe wie auch 
alle anderen Pionier- und Kom­
somolzenklassen aus der Dosto­
jewski-Mittelschule Nr. 31 von 
Semipalatinsk haben beschlossen, 
ihre Schule völlig mit eigenen 
Kräften zu renovieren.

„In unserer Schule ist der Be­
ruf eines Bauarbeiters sehr ange­
sehen. 1976 riefen unsere Schulab­
gänger alle Absolventen von Se­
mipalatinsk auf, an die Baustel-

Die Zukunft beginnt heute
„Was willst Du w'erden?“ ist 

eine brennende Frage, die in 
diesen ersten Sommertagen ein 
jeder selbst zu beantworten hat. 
Wir Lehrer bemühen uns, unseren 
Zöglingen nach Kräften bei der 
Berufswahl zu helfen.

„Laut der* neuen Verfassung 
der Sowjetunion hat unsere 
Jugend das Recht auf die Berufs­
wahl“, so schrieb Tanja Sopowa. 
„Das ist sehr wichtig für uns, 
denn davon hängt unser weiteres 
Leben ab.“

Was ist ausschlaggebend bei

Welcher Beruf Ist der nötigste?
Jedes Jahr besuchen unsere 

Schule Vertreter verschiedener 
Hoch-, Fach- und Berufsschulen. 
Sie erzählen gewöhnlich sehr aus­
führlich und interessant über ihre 
Lehranstalten und helfen uns so­
mit den richtigen Beruf wählen.

Diesen Frühling besuchten uns 
Studenten der Pawlodarer Päd­
agogischen und der Omsker Po-

DIESER TAG war nicht 
wie alle anderen. Die 

Nacht schien dem Tag nicht 
weichen zu wollen. Dichter 
Qualm hing über dem großen 
Waldmassiv. Dunkle Rauchwolken 
durchdrangen das Walddickicht. 
In der Taiga dröhnte, krachte, 
pfiff, knarrte und knallte es. 
Feuerzungen leckten die Nadel­
bäume empor. Sprühende Fun­
ken setzten immer neue Bäume 
in Brand. Waldbrand ist ein 
schreckliches Bild. Die Waldein­
wohner verließen eiligst ihre ge­
mütlichen Wohnungen. Vogel- 
scharcn flogen kreischend auf. Eu­
len, vom Tageslicht und Feuer ge­
blendet, flatterten verstört hin 
und her. Elche, Bären, Wölfe, 
Füchse, Vielfraße, Hasen und 
Edelmarder jagten entsetzt davon. 
Unter ihnen war auch ein etwa 8 
Monate alter Bär. der seine Mut­
ter und zwei Brüderchen in der 
wilden Hast verloren hatte.

Eine Menge Menschen kämpften 
hartnäckig mit der grausamen Ge­
walt und gingen als Sieger her­
vor. Der Waldbrand war ge­
löscht...

Als sich der Bär von der Angst 
etwas erholt hatte, merkte er, 
daß er ganz allein war. Von 

len zu gehen. Seitdem besuchen 
unsere Schüler schon im Pionier­
alter Bauten, treffen sich mit 
Bauarbeitern, die einst in unse­
rer Schule lernten, und schöpfen 
bei ihnen Erfahrung“, erzählt die 
Schuldirektorin Nadeshda Dmit­
rijewna Talalajewa.

Die Jungen und Mädchen beei­
len sich mit der Renovierung, 
denn in einer Woche wird hier 
das Schulpionierlager „Iskorka“ 
Einzug feiern. ,180 Pioniere und 
Oktoberkinder von der 1. bis 5. 
Klasse warten ungeduldig auf das 
erste Lagerfeuer, die Spaziergän­
ge auf die Kirow-Insel im Irtysch, 
abenteuerreiche Wanderungen ins 
Freie und lustige Feste Im Schul­
lager.

Die Oktoberkinder wollen auch 
ihre Klassenräume renovieren, 
leider sind sie noch zu klein. Ih­
nen helfen die Pioniere. Die Juri- 
Gagarin-Gruppe lernte bis zur 3. 
Klasse bei Nina Pawlowna Don- 
nikowa. Heute nennen sie sich 
stolz Schüler der 6. Klasse, Nina 
Pawlpwnas neue Schüler haben 
die 2. Klasse beendet. Die neu­
gebackene 6a übt schon zwei Jahre 
kollektive Patenschaft über die 
Oktoberkinder. Auch bei der Klas­
senrenovierung vergessen die 
Pioniere ihre Pflicht nicht, das 
Klassenzimmer der gewesenen 2a 
ist heute schon blitzblank. Die 
Jungen haben sogar das Schild 
„2a“ auf „3a“ ausgetauscht.

Bald wird die Pioniertrompete 
zum ersten Appell des ersten 
Durchgangs 1979 rufen.

Tina MAIER

der Berufswahl? Natürlich der 
Wunsch, die Neigung und Liebe 
zur Arbeit. Daran zweifelt kein 
einziger Schüler. Als Beweis da­
für dienen 23 Aufsätze der 
SchulabsolVenten, die vor mir lie­
gen. 23 Stellungnahmen, 23 Über­
zeugungen. „Alle Berufe sind bei 
uns angesehen", schreibt Larissa 
Stazenko, „wichtiger ist aber, 
ein guter Mensch zu werden."

„Es fällt kein Meister vom Him­
mel“, behauptet Soja Donenko. 
„Mein Herzenswunsch ist es, eine 
Näherin zu werden. In diesem Be- 

lytechnischen Hochschule, des 
Krasnoarmejsker Technikums für 
Landwirtschaft und der Fachschu­
le für Montage- und Bauarbeiten 
Nr. 125.

Unser künftiges Leben bewegt 
nicht nur uns selbst und unsere 
Eltern, auch die Kolchosleitung 
macht sich Sorgen um uns. Die 
Fachleute aus dem Kolchos kom- 

neuem überfiel ihn Furcht, und 
er humpelte auf seinen krummen 
Beinen vorwärts. Plötzlich öffnete 
sich vor ihm der grüne Vorhang. 
Er stand auf einer Waldlichtung. 
Ein Pfad führte zum Fluß, an des­
sen Ufer sich das Pionierlager

Meister Petz
„Tschaika“ befand. Das Lager 
war von einem Zaun aus Draht­
netz umgeben, der den freien Zu­
tritt ins Pionierstädtchen versperr­
te.

„Meister Petzf Ein Bari“ jubel­
ten die Kinder aus dem Pionierla­
ger, als das zottige Wesen mit 
dem braunen Strubelkopf, den 
kleinen Kulleraugen und stumpfen 
Ohren durch das Drahtnetz herein­
glotzte. Pelz war hungrig und 
suchte bei den Menschen Trost.

Obwohl er, äußerlich mßdc, ru­
hig und gutmütig war, nahm er 
beim kleinsten Verdacht Reißaus 
oder suchte Zuflucht auf einem der 
nahestehenden Bäume. Seinen 
Unwillen zeigte er mit Zähneflet-

Helene
ED1GER О

Hurra, hurra, hurral
Jetzt sind die Ferien dal
Das Lernen fiel nicht immer 

leicht, 
jedoch wir haben cs erreicht:

Sind in die Nächste avanciert, 
jetzt ruhen wir, wie sich’s 

gebührt.

Foto: Jürgen österleIn der Prüfung.

ruf kann ich den Kunden gute 
Stimmung machen.“

Nadja Derenshi wird bestimmt 
eine gute Ärztin sein, denn sie ist 
zielstrebig, aufmeYksam und mit­
fühlend. Sie glaubt, im Beruf ei­
nes Arztes auch Romantik zu fin­
den.

Gulsipa Takilowa will auch 
Ärztin werden. „Dieser Beruf ist 
der menschlichste. Der Arzt sorgt 
um die Gesundheit des Menschen. 
Ich will dabei sein. Leider nicht 
gleich, denn ich verstehe noch so 
wenig von Medizin. Aber die Zü­

rnen recht oft in die Schule. Der 
Vorsitzende Genosse Jakob Geh­
ring ist bei uns ein gerngesehener 
Gast und weiß besser als jemand 
anderer, welche Fachleute dem 
Kolchos fehlen. Wir bemühen uns, 
solche Berufe zu wählen, die un­
sere Wirtschaft braucht.

Wir legen jetzt die Abgangs­
prüfungen ab, das ist die erste 
„harte Nuß", dann kommen für 
manche die Aufnahmeprüfungen...

sehen und dumpfen Brummtönen.
Dennoch war Petz zutraulich 

und neugierig. Besonders komisch 
streckte er seine Tatzen nach 
Leckerbissen aus. Bären sind be­
kanntlich Leckermäuler, lieben 
Zucker, Bonbons, Äpfel, Beeren 

und. Gebäck. Petz war keine 
Ausnahme.

Nach reichlichen und verschie­
denartigen Geschenken vollführte 
Pe(z drollige Dinge: Stellte sich 
auf' die Hinterbeine oder schoß 
Purzelbäume, wobei er sich wie 
ein Fäßchen herumwälzte. All dies 
rief • große Heiterkeit bei den 
ßiotfieren hervor...
I Abends trabte Petz in das 
Walddickicht, wo er sich in einem 
Gebüsch ein Nachtlager einge­
richtet hatte. Und am Morgen, 
zu bestimmter Stunde, stellte er 
sich bei seinen Freunden im 
Piönierstädtchen wieder ein.

Während des Mittagsschlafes, 
wenn das Territorium des Pionier-

otnmer f er ien
Baid fängt ein frohes Wandern 

an 
per Rad, zu Fuß, mit 

Eisenbahn.

Wohin ’s mich zieht? In die 
Natur, 

zum Meercsstrand, in Wald 
und Flur.

kunft beginnt heute“, schreibt sie.
Ich freue mich, daß meine Schü­

ler nicht gleichgültig sind. Sie 
stehen mit beiden Füßen auf der 
Erde und stecken sich erreichbare 
Ziele. Die meisten Oberschüler 
wollen Arbeiter werden. Ihre 
Kenntnisse wollen sie im Fernstu­
dium vervollkommnen. Nicht um­
sonst sind die Worte von Karl 
Marx zum Motto geworden:

„Vor allem muß man den Beruf 
wählen, mit dem man der Mensch­
heit am besten dienen kann."

Ludmilla LUGOWAJA.
Lehrerin der Schule Nr. 4 von 
Aktjubinsk

Viele aber bleiben in unserem 
Kolchos „30 Jahre Kasachische 
SSR“. In der Landwirtschaftli­
chen Fachschule Nr. 59 werden 
LKW-Fahrer und Traktoristen aus­
gebildet, die im Kolchos immer 
nötig sind. Unser Kolchos wächst 
mit jedem Jahr. Wir wollen eine 
gute Ablösung unserer Eltern 
sein.

Eduard SCHULZ.
Klasse 10

Gebiet Pawlodar

Jägers ausgestorben schien, begab 
sich Petz aus Langeweile zum Ba­
destrand. Zuerst beschnüffelte er 
die Kleidungsstücke, dann wagte 
er sich allmählich näher zu den 
Menschen, streckte die Vordertätz- 
chen gutmütig aus und bat wort­
los um Leckerbissen.

Satt ging er gewöhnlich zum 
hohen, steilen Flußufer und stieß 
Steine ins Wasser, wobei er schel­
misch die Umstehenden beobachte­
te, ob man ihn auch bewundere. 
So wurde Meister Petz zum Lieb­
ling der Kinder und Urlauber. So 
ging es jedoch nicht lange. Die 
Mär über den kleinen lebendigen 
Teddy-Bären verbreitete sich mit 
Windeseile und lockte viele Neu­
gierige an...

Eines Tages fanden ihn die 
Pioniere aus dem Lager „Tschai­
ka“ schwer verwundet in einer 
Blutlache auf seinem Nachtlager. 
Die Kugel eines schlechten Men­
schen hatte ihn getroffen. Die 
„Schnelle Hilfe" brachte den Pa­
tienten zur örtlichen Vetcrinäran- 
stalt.

Aber die Wunde war zu schwer, 
der Blutverlust zu groß...

Johannes BECKER

Auf Bei*ge möcht* ich steigen 
gern.

Mit einem Wort; ob nah, ob 
fern. —

Hurra, hurra! Bald fängt es an, 
ich fühl' mich schon als

Wandersmann.

Sie bleiben 
hier

Michail Kaskin angelte vor drei 
Jahren auf dem Bilikulsee. Er be­
obachtete einen Kranichschwarm. 
Die Vögel waren irgendwie unru­
hig; bald flogen sie fort. Bloß ein 
aer Kranich blieb zurück. Mi­

trat zum Vogel näher. Er 
flatterte vor Angst, flog aber nicht 
auf. Er war zu schwach und konn­
te mit seinem Schwarm nicht mit.

Michail nahm den kleinen Vo­
gel mit nach Hause. Zuerst war 
er sehr scheu, pickte sehr unwillig 
Körner und suchte gern einen Un­
terschlupf.

Bald brachte ein Hirt Michail 
noch einen jungen Kranich. „Ich 
habe deinem Kranich einen Freund 
gebracht", sagte der Mann.

Dieser Kranich hatte einen 
verletzten Flügel. Michail kurier­
te ihn, aber der Vögel konnte 
jetzt nicht mehr fliegen. Die Kra­
niche überwinterten zusammen 
mit den Gänsen und Enten.

Drei Jahre verstrichen. Einmal 
beschloß Michail, sie ins Freie zu 
lassen. Im Herbst, als die Vögel 
nach dem Süden zogen, brachte 
er sie hinaus. Der gesunde Kra­
nich flog hoch, machte eine Run­
de, der kranke versuchte es aber 
nicht einmal, sich in die Luft zu 
heben. Der gesunde kam schnell 
zurück und ließ sich neben seinem 
Freund nieder...

Michail brachte die Vögel wie­
der nach Hause. In der Gesell­
schaft für Naturschutz riet man 
ihm, die Kraniche der Station jun­
ger Naturfreunde zu übergeben.

Jetzt wohnen die Kraniche in 
der Naturecke. Die jungen Natur­
freunde Sascha Schiller, Tanja 
Tomme, Igor Itkin und Andrju- 
scha Fedossejew haben für sie ein 
Häuschen gebaut und sorgen für 
gute Ernährung und Gesundheit 
der Gefiederten. Die Kraniche ha­
ben es gut bei ihren Freunden.

Waldi ADAM
Gebiet Dshambul

Ich war Sportorganisator
Das letzte Glockenzeichen... In 

diesem Jahr erklang es für drei 
Millionen Schulabsolventen un­
seres Landes. Unter Ihnen ist auch 
Wladimir Kraft aus der Mittel­
schule des Dorfes Peschkowka im 
Gebiet Kustanai. Kurz vor Schul­
abschluß unterhielt ich mich mit 
ihm darüber, wie in seiner Schu­
le der Sport gepflegt wird. Wolo- 
dja war in den letzten drei Jah­
ren Sportorganisator in seiner 
Klasse, so daß er die Sachlage 
sehr gut kennt.

Ich erfuhr, daß die 10w, in der 
Wolodja lernte, die sportlichste 
in der Schule war.

„Es hatte sich so gefügt, daß 
alle unsere Jungen für den Sport 
schwärmten", erzählt Wolodja. 
„Besonders für Volleyball und 
Basketball. In diesen Sportarten 
gab es für unsere Mannschaften 
keine Rivalen. Die Auswahlmann­
schaft der Schule, die zur Hälfte 
aus Schülern der 10w besteht, be­
legte unter den Schulmannschaf­
ten des Gebiets den dritten Platz 
im Volleyball." Wolodja erzählt 
über seine Freunde Viktor Jagod- 
sinski, Sabirdshan Shijentajew 
und andere, die einen beliebigen 
für den Sport gewinnen können, 
verschweigt aber bescheiden, was 
er als Sportorganisator der Klasse 
geleistet hat.

„Na, gewiß ging nicht immer al­
les glatt ab", gibt Wolodja zu. 
„Anfänglich mußten nur die Jun­
gen herhalten, die Ball spielen, 
oder Schi laufen konnten. Die 
anderen kamen nicht einmal kie­
bitzen. Als erstes Ziel nahm ich 
mir vor, daß möglichst alle an 
dem Sportwettkampf tcilnehmen, 
ob aktiv oder passiv, das spielte 
vorerst keine Rolle. Die morali­
sche Unterstützung bedeutet doch 
etwas, oder? Endlich hatten wir 
das durchgesetzt. Zu einem be­
liebigen Wettkampf erschien unse-

Sanitätsposten, 
wetteifern 'l

Die fröhlichen langen Som- 
merlerlen sind da. Die Schüler 
fahren in Pionierlager, un­
ternehmen Wanderungen und 
Touristenreisen. Da braucht man 
einen Menschen in der Gruppe, 
der. falls etwas passiert. Binden 
und Schienen anzulegen ver­
steht. Galja Kuschtschewa. Igor 
Gontarenko, Natascha Djatschen- 
ko und Sweta Shanabajewa aus 
der Mittelschule Nr. 3 von Alexe­
jewka haben auf der Gebietsschau 
der Sanitätsposten in Zelinograd 
bewiesen, daß sie schnell und ge­
schickt erste Hilfe bei Auto- und 
anderen Unfällen erweisen kön­
nen. Diese Mannschaft erwarb 
den Pokal des Gebietskomitees 
des „Roten Kreuzes“ und Einwei­
sungen in das Unionspionierlager 
„Artek".

Woldemar SCHULZ, 
Vorsitzender des Gebietskomi­
tees der Gesellschaft „Rotes 
Kreuz"
Gebiet Zelinograd

David JOST

Mein Brüderchen
Geh’ ich in den Hof hinaus, 
eilt mir nach der kleine Klaus.
Geh’ ich dann ins Haus hinein; 
läuft er auch schon hinterdreity

Fragt mich ohne Unterlaß:
„Was ist dieses? Was ist das?"

Gestern, als ich ging zum Fluß, 
folgte er mir auf dem Fuß.

Als wir standen dann am
Strand, 

fragte er. mir zugewandt:

„Wo hält tags der Mond sich
auf?

Wo führt hin des Baches 
Lauf?"

Und noch wollte wissen er, 
wo im Winter ist der Bär.

Und so geht’s tagein, tagaus:
Keine Ruh gibt mir der Klaus. 
Weiß oft nicht, was ich soll 

sagen
auf des Kleinen viele Fragen.

Wettbewerb 79
Das Junithema unseres Wettbe­

werbs ist: „Der Sommer beginnt 
mit den perlen?'.

re Klasse jetzt immer vollzählig. 
Die machten ein Radau im 
Sportsaall"

Wenn man so einem Sportwett­
kampf beiwohnt, sieht, wie ge­
schickt, stark und schnell deine 
Mitschüler sind, möchte man sich 
gewiß auch einmal selbst versu­
chen.

.Ja, damit rechneten wir auch", 
ereifert sich Wolodja. „Allmählich 
gewannen wir alle unsere Mit­
schüler für Sport und Körperkul­
tur, auch die Mädels. Tanja Sa­
gen, unsere beste Schülerin, woll­
te nichts wissen von Sport. Sie 
hatte ja ihre Bücher, auch war sie 
kränklich. Später wurde sie Mei­
sterin der Schule in Leichtathle­
tik und vergaß von Angina und 
Fiebert

Zusammen mit Wolodja Kraft 
ging ich durch die Schule wäh­
rend der großen Pause. Viele Jun- 
Sen und Mädchen trugen an der 

rüst das GTO-Abzeichen.
„Unsere Klasse hat vollzählig 

die GTO-Normen abgelegt 14 
Schüler für das Abzeichen in 
Gold.“

Wolodja Ist stolz аиГ seine Mit­
schüler, die durch hartes Training 
und durch Ausdauer bewiesen ha­
ben. daß sie bereit sind, für die 
Heimat zu arbeiten und sie zu 
verteidigen. Das ist auch sein 
Verdienst als Sportorganisator 
der Klasse.

Jetzt legen die Schulabgänger 
die Reifeprüfungen ab. Wolodja 
Kraft und seine Kameraden aus 
der lOw sind zu diesen Prüfun­
gen gut vorbereitet. Die Körperkul­
tur und der Sport haben sie ge­
lehrt, ihre Zeit rationell einzutei­
len, sich auf das Wichtigste zu 
konzentrieren, immer in guter 
Kondition zu sein.

Helmut MANDTLER

Gebiet Kustanai
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Heute — 180. Geburtstag A. S. Puschkins

Für immer 
in unserem Herzen

T>er 6. Juni ist in unserem Lande
ein großes Volksfest. Es ist Alex­
ander Sergejewitsch Puschkins Ge­
burtstag, der weit über die Gren­
zen der Sowjetunion hinaus began­
gen wird.

In diesem Jahr ist es das ISO. 
Wiegenfest des großen russischen 
Dichters, des Begründers der mo­
dernen russischen schöngeistigen 
Literatur. Die Feier beschränkt sich 
bei uns nicht nur auf den einen 
Tag den 6, Juni. Schon seit Wochen 
läuft sie. Man ehrt und liest, und 
ergründet die wundervolle Kraft 
seiner Werke beständig im ganten 
Land, in Schulen und Bibliotheken, 
in Klubhäusern und Museen, in 
den Schriftsteller- und Komponi­
stenverbänden. an den mit Pusch­
kins Leben und Schaffen verbunde­
nen denkwürdigen Orten. Puschkins 
geniale Lyrik, seine wunderbaren 
Kindermädchen, die vielen Poeme, 
die Tragödie „Boris Godunow", der 
Roman in Versen „Eugen Onegin", 
seine beliebten Prosawerke — wer 
hat diese und alle seine anderen 
Werke nicht tief ins Herz geschlos­
sen, liest sie nicht immer wieder 
von neuem 1

Puschkin war ein echter Natio­
naldichter. tief In seinem Volk 
verwurzelt. In seinen Werken hat 
er große gesellschaftliche, politi­
sche Leidenschaften und intimste 
persönliche Erlebnisse ungezwun­
gen vereint.

Wieviel Generationen haben von 
Kind auf seine Werke gelesen, dar­
an zu leben gelernt! Indern sich 
Puschkin auf die höchste Stufe des 
nationalen Sclbstbcwußtscins er­
hob, ging er auch über die Grenzen 
seiner Nation hinaus. Man denke 
nur an sein 1836 verfaßtes Gedicht 
„Das Denkmal". Das gab ihm die 
Kraft, seine unvergänglichen Wer­
ke zu schaffen. Besonders ragt aus 
seinen Werken . „Eugen Onegin" 
heraus. Maxim Gorki schrieb dazu: 
„Onegin als Typ bildete sich gera­
de erst in den’20er Jahren heraus, 
aber der Dichter bemerkte diese 
Psyche sofort, studierte sie. ver­
stand sie und schrieb den ersten 
russischen realistischen Roman, der 
abgesehen von seiner unvergängli­
chen künstlerischen Schönheit, den 
Wert eines historischen Dokuments 
hat, der die Epoche genauer und 
wahrheitsgetreuer zeicr-"t, als sie 
bis dahin Dutzende dicker Bücher 
wiedergegeben haben," Dank seiner 
Genialität skizzierte Puschkin auch 
in seinen Prosawerken fast alles, 
woran in späteren Jahren Gogol, 
Dostojewski. Turgenew. Tschechow, 
Leskow, L. Tolstoi lernten.

Puschkin, der Wortführer des 
fortschrittlichsten Teils der russi­
schen Gesellschaft, ist auch heute 
noch der angesehene Lehrer der 
Dichter des Landes. Er lebte für 
uns und ist mit uns.

Dem großen 
Dichter 
gewidmet

Puschkin begleitet uns durchs ganze 
Leben. Er dringt in unser Bewußtsein 
von klein auf und bezaubert die Kinder­
seele mit seinen wunderbaren Märchen. 
In der Jugend lernen wir Puschkin in 
der Schule kennen, jetzt schon nach dem 
Gebot des Herzens und des Verstandes.

In diesem Jahr begehen alle Liebha­
ber der russischen Poesie in unserer 
Heimat und im Auslande den 180. Ge­
burtstag des großen Dichters. Diesem Da­
tum wer in der Zelinograder Pädagogi­
schen Hochschule ein bunter Abend ge­
widmet Er wurde auf Initiative der 
Oberlehrerin des Lehrstuhls für russische 
Literatur Viktoria Starikowa veranstal­
tet. Ihre fleißigen Helfer waren die 
Philologiestudentcn aus dem zweiten Stu­
dienjahr Alexej Konjaschkin, Alexander 
Stojanow. Willi Dyck, Nadeshda Kajuko- 
wa und andere. An dem mannigfaltigen 
Programm dieses Abends arbeiteten sie 
über einen Monat. Die Studenten erzähl­
ten den zahlreichen Versammelten über 
den Lebensweg des großen Dichters, tru­
gen Auszüge aus den Erinnerungen sei­
ner Freunde und Zeitgenossen Anna 
Kem, Iwan Puschtschin und anderer so­
wie Gedichte, vor. Besonderen Anklang 
fanden 'die Romanzen tu Puschkins Tex­
ten im Vortrag der Studenten der musi­
kalischen Fakultät

Im zweiten Teil des Konzerts führten 
die Laienkünstler der Hochschule einige 
Szenen aus „Dubrowski" und dem be­
rühmten „Eugen Onegin" auf. Die Zu­
schauer belohnten die Laienkünstler mit 
reichlichem Beifall.

Der Abend wurde mit dem Gedicht 
„Das Denkmal“ abgeschlossen. das 
meisterhaft von Willi Dyck vorgetra­
gen wurde.

Dieser Abend wird den künftigen 
Lehrern lange im Gedächtnis bleiben. 
Durch solche Veranstaltungen bekommen 
sie Tuchfühlung mit dem Schaffen der 
großen Dichter und Schriftsteller.

Ada KERN

An diesem Tag auf 
dem Puschkin-Plaiz in 
Moskau.

«Des Volkes Pfad zu ihm wächst niemals zu...»
Der Name des großen russischen Dichters Л. S. 

Puschkin ist mit dem Pskower Boden untrennbar 
verbunden. Durch sein ganzes Leben hat der Dich, 
ter die Liebe zu den ihm teuren Orten — Michai- 
lowskoje, Trigorskoje, Pctrowskoje — getragen.

Heute bildet dieser Teil des Pskower Bodens die 
den Orden des Rqten Arbeitsbanners tragende 
Staatliche Puschkin-Gedenkstätte.

Hier wird behutsam alles aufbewahrt, was mit 
seinem Leben und Schaffen verbunden isL In ihrer

ewigen Schönheit erstrahlt die Natur, die den Dich­
ter begeistert hatte.

Ober 100 Werke, die von ihm in Michailowskojc 
geschaffen wurden, sind markante Seiten seiner 
ganzen schöpferischen Biographie.

Jährlich kommen Hunderttausende Muscumsbc. 
sucher hierher, um dem Dichter ihre Liebe und Ach­
tung zu zolten.

Im Bild: Dai Arbeitszimmer von Alexander Serge­
jewitsch Puschkin

Foto: TASS

Aus der «grünen Apotheke»
ALMA-ATA. „Kasachslaner Gin­

seng“ nennen die Pharmazeuten die 
Gebirgspflanze Ephedra — ein un­
ansehnliches Buschwerk, das die 
steilen Abhänge des Tarbagatal, des 
Transill- und des Ds|ingarischen 
Alatau fast das ganze Jahr hin­
durch mit einem smaragdgrünen 
Teppich bedeckt. Von ihrer bekann­
ten Verwandten, die in Trockenstep, 
реп und Halbwüsten wächst, unter­
scheidet sich die Gebirgspflanze 
durch einen noch größeren Gehalt 
biologisch aktiver Mittel.

Mit dem Einsainmeln dieses Roh­
stoffes, aus dein über 80 hocheffek­

tive medizinische Präparate, dar­
unter auch das weitbekannte Ephe­
drin hergestellt werden, befassen 
sich nahezu 300 Erfasser des Repu­
blikkontors „Sojuslekrasprom“. bie 
Winter- und Frühjahrssaison zur 
Beschaffung der Gaben der „grü­
nen Apotheke" war für sie beson­
ders erfolgreich. Die Pflanzen wa­
ren auf den ertragreichsten Massi­
ven ausgewachsen. die in einer 
Höhe von 1 000 — 2 000 m gelegen 
sind. An die Annahmestellen sind 
250 t Gebirgsephedra — um 25 t 
mehr als planmäßig — geliefert 
worden.'

Die Fluren unserer Republik wer­
den eine Vorratskammer an Arznei­
stoffen genannL Zwischen den 
Flüssen Ural und Irtysch sind aus­
gedehnte Gestrüppe mit 32 Arten 
Bäume, Sträucher und Gräser ent­
deckt worden, die für die pharma­
zeutische Industrie von großem In­
teresse sind.

Auf das Sammeln von Arzneiroh­
stoffen im Sommer und Herbst be­
reiten sich Studenten. Schüler all­
gemeinbildender und technischer 
Berufsschulen sowie Rentner vor.

Johann KRÄMER

Der Johannhbeerglaxflügler ist in 
Kasachstan weit verbreitet. Das ist 
ein kleiner Schmetterling. Die Flü­
gel sind durchsichtig glasig. Die 
Raupe ist weiß, ihr Kopf braun, sie 
erreicht eine Länge bis zu 30 mm.

Die Raupe überwintert im Mark 
der mehrjährigen Triebe, und zwar 
im unteren Teil, nahe an der Erd­
oberfläche. Im Frühjahr verpuppt 
sich die Raupe und zum Sommeran­
fang erscheinen die Schmetterlinge.

Pflanzenschutz 
im Hausgarten
Diese legen ihre Eier einzeln auf die 
Triebe nahe zu den Knospen der 
Johannisbeeren, seltener der Sta­
chelbeeren. Nach ungefähr 10—12 
Tagen schlüpfen die jungen Räup- 
chcn aus den Eiern und bohren sich 
in die Triebe ein. wo sic sich von 
dem Mark ernähren. Bis zum Spät­
jahr bohrt sich die Raupe durch 
den ganzen Trieb, bis zu seiner Ba­
sis. wo sie auch überwintert. Die be­
fallenen Triebe verkümmern find 
trocknen allmählich ein. Das Mark 
dieser Triebe ist schwarzgefärbt.

Zur Bekämpfung des Glasflüglers 
müssen im Frühjahr die alten Trie­
be ganz an der Erdoberfläche abge­
schnitten und verrichtet werden. 
Damit werden die überwinternden 
Raupen ausgerottet. Außerdem sol­
len die Johannisbeersträucher wäh­
rend des Sommers einige Mat be­
sichtigt werden und dabei die wel­
ken Triebe bis zum gesunden Holz 
rausgeschnitlcn und vernichtet wer­
den. Diese Maßnahmen beziehen 
sich auch auf die Stachelbeeren.

Die gelbe Stachelbeerblattwespe 
schadet mehr im. Norden und Nord­
osten .Kasachstans, weniger in an­
deren Regionen. Die Wespe hat eine 
röUichgelbe Färbung und ist 7— 
8 mm lang. Der Kopf schwarz, die 
Flügel durchsichtig.

Die erwachsenen Larven überwin­
tern in der Erde unter den Stachel­
beersträuchern. Im Frühjahr ver­
puppen sie sich, und bei Knospen­
aufbruch fangen die Wespen an. zu 
fliegen. Die Weibchen legen ihre 
Eier auf die Blattunterseite längs 
der Rippen ab. Nach 7—8 Tagen er­
scheinen die jungen Larven, die star­

ken Blattfraß an Stachelbeeren, sel­
tener auch an Johannisbeeren, ver­
ursachen. Da der Fraß im Innern 
der Sträucher beginnt, wird er an­
fangs häufig übersehen, besonders 
wenn es sich um ungenügend aus­
gelichtete Büsche handelt. Der 
Schaden wird deutlich, wenn die 
Larven auch die Außentricbe kahl­
gefressen haben.

Nachdem die Larven 3 Wochen 
lang geschädigt haben, verpuppen 
sie’sich in der Erde. Ungefähr nach 
15 Tagen erscheinen die Wespen der

nächsten Generation. Die Larven 
dieser > Generation schaden von 
Ende Juli und im August wieder an 
den Blättern, sie sind zahlreicher als 
die der ersten Generation, und des­
halb wird der Schaden noch größer. 
Außer den Stachelbeeren werden 
auch die roten Johannisbeeren, sel­
tener die schwarzen, befallen. Bei 
starkem Laubfraß fallen die Beeren 
ab. Zur Bekämpfung der Stachel- 
bcerblattwespe wird folgendes emp­

fohlen: Im Spätjanr 
soll der Boden unter 
den Büschen sorgfäl­
tig umgegraben wer­
den. Im Frühjahr und 
im Sommer können die 
Larven durch wieder­
holtes Spritzen mit 
Tabakbrühe oder mit 
Aufgüssen von Schaf­
garbe. Ackerrittersporn 
schwarzem Bilsen­
kraut und anderen 
Pflanzen vernichtet 

‘ werden. Die Spritzung 
soll alle 5—7 Tage wiederholt 
werden.

Der Stachelbeerzünsler ist in Ka­
sachstan weit verbreitet, schadet 
aber hauptsächlich in Zentral- und 
Nordkasachstan. Der Zünsler ist ein 
kleinen Falter von etwa 30 mm Flü­
gelspanne. Die Raupen sind grün, 
mit schwarzem Kopf, und haben ei­
ne Länge von 10 mm.

Die Puppen überwintern in der 
Erde. Von Anfang bis Mitte Mai 
erscheinen die Falter, deren Mas­
seriflug auf die Blütezeit der Sta­
chelbeere fällt. Die Weibchen legen 
ihre Eier in die Blüten der Stachel- 
und Johannisbeere ab. Die Räup- 
chen dringen in die jungen Frucht­
knoten ein und ernähren sich da. 
Jede Raupe kann 6 Stachelbeeren 
und bis zu 15 schwarze Johanriis- 
beeren beschädigen. Diese verfär­
ben sich frühzeitig und sind leicht 
von den grünen gesunden Beeren.zu 
unterscheiden. Ende Juli verpuppen 
sich die Raupen in der Erde und 
bleiben da zur Überwinterung.

Eine ^ekämpf'jng des Stachet- 
becrzünslers wird durch sorgfältige 
Umgrabung des Bodens unter den 
Büschen erzielt. Kommen dabei die 
Puppen in eine Tiefe von mehr als 
5 cm, gehen sie zugrunde.

Während, der Vegetationsperiode 
soll gegen die Raupen mit Tabak­
brühe etliche Mal gespritzt werden. 
Das erstemal wird gleich nach dem 
Blühen der Stachelbeeren gespritzt, 
das 2. und 3. Mal nach 7 und 15 
Tagen.

Die eigentliche Stachelbeerblatt­
laus ist in Kasachstan überall ver­
breitet und beschädigt Stachel- und 
Johannisbeere. Die Laus ist hell­
grün, die Eier schwarz gefärbt. Die 
Eier überwintern auf den Zweigen 
neben den Knospen. Beim Knospen­
schwellen im Frühjahr wandern die 
aus den Eiern geschlüpften Läuse 
auf die Knospen.

Zur Bekämpfung der Blattläuse 
ist .im Frühjahr, als auch im Som­
mer wiederholtes Spritzen mit Ta­
bakbrühe empfohlen.

Georg SCHECK, 
Doktor der Agrarwissenschaf­
ten

Gesundheitsgetränke
TALDY-KURGAN. In die Spei­

sekarten der Betriebsgaststätten des 
Gebiets sind Kumyß und Schubat 
aufgenommen worden. Die Gast­
stättenbetriebe liefern diese Ge­
sundheitsgetränke auch an die 
Feldstützpunktc und Industrie­
betriebe. In zden Städten und 
Rayonzentren wurden Kumyßstu- 
ben mit Kühlanlagen eröffnet.

Im Gebiet wird die Kumyß- und 
Schubaterzeugung erweitert. Es 
funktionieren zwei große Gestüte, 
sechzig Kumyß- und Schubatfar- 
men. Jede dritte ist mechanisiert.

(KasTAG)

. - ——  --------------------------------------- Was meinen Sie dazu? 

Der Sachverhalt
Obduktion eines Sonder falls

»Wenn du so mutig bist..", zog 
Skripnikow mit verächtlicher _ alt­
kluger Skepsis durch die Zähne, 
»wenn du die Hosen nicht voll 
hast-“

Ausgerechnet zu dieser Zeit be­
merkten sie auf der fast men­
schenleeren Straße einen . späten 
einsamen Passanten. Er kam rasch 
näher. Plötzlich glitt er aus und 
stürzte...

Es gab in Zclinograd nicht oft 
solche Wintermonate wie dieser 
Januar: bald fror es Stein und 
Bein, bald regnete es. Glatteis...

JAHRE VOR DEM VERBRE­
CHEN? Daß es keine Folgen ohne 
Ursachen gibt, wissen alle. Be­
ginnt man eine Erscheinung näher 
zu betrachten, so offenbart sich 
balb ein ganzer Komplex kausaler 
Verbindungen, die die philisterhaf­
te Vorstellung von dem sogenann­
ten „Zufall“ über den Haufen wer­
fen.

Vor einigen Jahren geschah In 
einer Stadt unserer Republik fol­
gendes: Vom Dach eines fünfstök- 
kigen Hauses .stürzte zufällig . ein 
zufällig abgetauter riesiger Eiszap­
fen (bis zum Frühling war es noch 
weit) direkt auf einen zufälligen 
Passanten. So wurde die Todesur­
sache von den Experten auch fest­
gestellt — Zufallt Sic befaßten sich 
nicht mit der Aufdeckung der

(Fortsetzung. Anfang siche 
Nr. 107) •

kausalen Verbindungen, sie stellten 
Tatsachen fest. Die kömmunale 
Verwaltung der Stadt aber ver­
pflichtete seitdem die Hauswarte, 
genauestens die Dächer zu über­
wachen, sie rechtzeitig von Schnee 
und Eis zu befreien. In dieser 
Stadt gab es keine ähnlichen „Zu­
fälle" mehr.

Was hat das alles aber mit dem 
Fall zii tun, der sich am 25. Januar 
1979 in der Puschkin-Straße zu-’ 
trug?

Einige Monate vorher hatte die 
Zelinograder Miliz den älteren Bru­
der Skripnikows festgenomnien. 
Auch einen Halbwüchsigen, einen 
Schüler der Schule Nr. 10, für 
wiederholten Diebstahl. Er kam vor 
Gericht und in eine Strafanstalt. 
Unter anderem wurde er. wie auch 
sein jüngerer Bruder, von der lie­
ben Großmutter erzogen (genauer, 
er aß, trank und schlief dort), und 
das bei quicklebendigen Eltern..

Komisch, nicht wahr, der „Zu­
fall": Man holt bei der Großmut­
ter einen Lümmel ab. um ihn ins 
Kittchen zu stecken, und nach ei­
nigen Monaten kommt der zweite 
Enkel hierher. Er ist seiner leibli­
chen Mutter, Tamara Flantschcwa, 
entlaufen, aus Dshanatirs, einer 
jungen Bprgarbeiterstadf im Süden 
Kasachstans. Das gescliâh Ende 
November, und schon im Januar 
wird dieser zweite Enkel zwangs­
mäßig ■ von .der Großmutter ge­
trennt.

Die Alte erzählt eine „rührende"

Geschichte über-ihren Enkel. Sie' 
bedauert cs sehr, was sie einst vor 
vielen Jahren angcstcllt hatte. Der . 
Kleine fuhr damals mit ihr zusam­
men im Bus und da zeigte sic ihm 
auf einer Jialtcstclle einen ' Mann: 
„Sieh, Enkclchen, dein Vater."

Das Kind zitterte buphsläblicji 
vor Freude, jener aller, der Vater, 
wandte sich finster von ihm ab...

Nicht wahr, ein „schlagende^" 
Argument, einen Mord, einen be­
sonders grausamen Mord, wqnn 
nicht zu rechtfertigen (...). so we­
nigstens zu erklären (?l).

Tamara Flantschpwa arbeitet 
beim Nachrichtenwesen in der 
Stadt Dshanatas. Sie hat unserer 
Gesellschaft zwei- gefährliche Ver­
brecher geschenkt. 'Sie war nicht 
gewillt, das Bild.ihres Sohnes 
durch irgendwelche Striche zu er­
gänzen, zu vervollständigen. Auch 
sehen vor der recht langen'Trcn- 
nung wollte sic ihn nicht mehr. 
Es war das nicht der mütterliche 
Protest — es gibt solch eine schwe­
re Strafe, wenn der Vater oder die 
Mutter sich von ihrem Kind lossa­
gen. weil cs empörend gegen sitt­
liche Normen, gegen moralische 
Gesetze verstoßen hat. Hier lagen 
die Dinge anders: stumpfe Teil­
nahmslosigkeit und Verantwor­
tungslosigkeit, pathol о gi sehe 
Gleichgültigkeit dem Schicksal ih­
rer Kinder gegenüber. Was den 
Vater betrifft, so erinnert er sich 

,wo|il kaum, daß er irgendwo Kin­
der hat. Doch nein, bis zuletzt 
sfiirde er durch den gerichtlichen 
Vollstreckungsbcfehl daran erin­
nert. Aber dieser .wird nun zurück­

gezogen (in die Strafanstalt wer­
den keine Alimente überwiesen), 
dann hat er diese lästigen Erinne­
rungen vom Hajs.

Also ist Praskowja Dcrjqbkina 
’die einzige Auskimftsquelle, und 
sie weiß über den zweiten Enkel 
genayso viel zu erzählen wie über 
den ersten: Hatte ein besonderes 
Zimmer, litt keine Not, kaufte sich 
für" die Alimente ein Tonbandge­
rät, hatte Taschengeld (dafür wur­
de die erste-Flasche am betreffen­
den Abend gekauft. Dshanabekow 
legte dann noch hinzu): Die Alte 
erzählte nichts darüber (wußte sie 
cs nicht?), daß ihr Enkel sich im 
Umgang mit den Altersgenossen 
durch raffinierte Grausamkeit her­
vortat, Gab ep einen Zusampien- 
stoß Auf der Eisbahn — er schlug 
mit den Schlittschuhen zu, .'ent­
stand irgendwo ein Kinderstreit — 
er fand unbedingt , einen Gegner, 
der schon am Boden lag. und 
kannte dann kein Mitleid. Das 
bezieht ?ich aber wieder auf das 
allgemeine Bild Skripnikows, 'das 
ohnehin abscheulich genug ist. Es 
handelt sich aber darum: Warum 
hat pich die Öffentlichkeit nicht 
vor dem vielversprechenden-Schur­
ken schützen können und ihm eher 
ein ideales Mik'romilieu geschaffen? 
Denn cs war, denken wir, gar 
nicht sc|iwer. festzustcllcn — glbich 
nach der Verhaftung des älteren 
Bruders — wie man dort im Hau­
se Manuilski-Straße Nr. 13, .a" 
lebt? Wer und wo die Eltern sind? 
Wer die Verantwortung für die Er­
ziehung trägt? Statt dessen wird 
der jüngere Skripnikow, der spätere 
Mörder, In der Schule 'Nr. I unler- 
Sebracht, obwohl die Kinder von 

er Manuilski-Straße in die zehnte 
gehen. Warum? In dieser Schule 
liattc Skripnikow der Dieb gelernt. 
Die ganze Schule kannte ihn aus­
gezeichnet. Lehrer und Schüler.

Gerade jene, die dem zweiten 
Skripnikow besondere Aufmerk­

samkeit hätten widmen können. 
Man wählt aber einen anderen 
Weg, geleitet von Erwägungen der 
Humanität, um die „Psyche des 
Kindes nicht zu belasten". Eines 
Kindes, das trank, rauchte und 
das recht spürbar die anderen „be­
lastete". Und nicht nur physisch.

Warum also hat sich die Öffent­
lichkeit nicht schützen können? 
Weil alles, was nun über die Ver­
brecher bekannt ist. erst nach je­
nem Sorldcrfall offenbar wurqe? 
Aber dieses ALLES war doch noch 
viel früher vorhanden. Im Laufe 
vieler Jahre. Und cs wurde sogar 
gefördert durch die Gleichgültig­
keit aller, die formell (der Stütz­
punkt der Miliz, die Miliz selbst, 
die Schule, die Organisationen, wo 
die Eltern der Verbrecher arbeite­
ten, usw.) oder aus freien Stücken 
(einfach wir alle) alarmiert sein 
mußten durch das unwürdige sozia­
le Benehmen der Gruppe halb­
wüchsiger Schufte, um ihnen gleich 
am Anfang Einjialt zu gebieten. 
Ja, als der Blitz dann einschlug, 
erklang auch die Sturmglocke. 
Strenge Verweise mußten die 
Klassenleiter cinstecken. zwei 
Schuldirektoren wurden ihres Am­
tes enthoben (auch aus jener Schu­
le, die Kleine Akademie - genannt 
wird). Ein wahres Versammlungs­
schnellfeuer trommelte durch alle 
Zelinograder Schulen, Resolutionen 
wurden beschlossen. wie diese 
z. B.: .... die Arbeit mit den Schwie­
rigen in jedem Klassenkollckliv 
verstärken. Verlangen, daß jeder 
Schüler sich verantwortlich für sei­
ne Taten fühlt“ usw. Es ist natür­
lich naiv anzunchmen, daß das 
Verb im Imperativ aus eigener 
Kraft auch handeln kann. Wir hat- 
ten cs hier wieder mit einem un­
verhüllten Formalismus zu tun. der

alle diese energischen „Feuerwehr­
maßnahmen" prägte, auch die Ab­
setzung der Schuldirektoren. Eine 
dieser Schulen, jene Kleine Akade­
mie,' bekommt in den letzten, zwei 
Jahren nun schon den dritten Di­
rektor. Die Gründe? Immer diesel­
ben: Niedriges Niveau der Erzie­
hungsarbeit. Warum denkt nie­
mand darüber nach, daß ein ein­
facher „Postcnwechsel“ dem Übel 
nicht abhclfcn kann. Es sind prin­
zipiell andere Formen und Metho­
den dieser Arbeit erforderlich. Das 
Ein-und-Absetzungskaieid о ' s к о p 
mit den Prügelknaben-Direktoren 
richtet mehr Schaden an. als cs 
nützt, denn solche „Maßnahmen" 
dienen nur einem: Sie schaffen den 
Schein energischen Eingreifens, 
während die eigentlich nötige 
Handlung fehlt.

Natürlich kann, darf und will die 
Schule nicht befreit werden von 
der Verantwortung, die sie für ih­
re Zöglinge trägt. So wap cs. • so 
bleibt es. Und wir stellen uns.er­
stens nicht die Aufgabe, die Schul­
digen zu finden. Wir versuchen 
bloß, den Fall zu obduzieren, um 
die Ursachen, die Gründe . aufzu­
decken, die ihn möglich machten. 
Zweitens trägt in diesem konkre­
ten Fall die Schule wenn schon, 
dann die kleinste „Schuld". Selbst­
verständlich ist diese Schuld groß 
genug, um empört zu sein über 
Lehrer, die so vieles nicht be­
merkt nicht eingeschätzt, nicht 
cinkalkullert hatten. Aber bei all 
unserer Empörung muß man doch 
die Objektivität wahren.

Valerl BULOWITSCH, 
stellvertretender Vorsitzender 
des Zelinograder Gebietsge­
richts,

Willi WEIDE. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Unser Hof
Mit dem Einzug des langersehn­

ten Frühlings verbringen die Er­
wachsenen und Kinder einen gro­
ßen Teil der Freizeit im Freien, 
in einer Stadt ist das gewöhnlich 
dann der Hof.

Unter den Erwachsenen gibt es 
glückliche Menschen,, die von den 
Kindern aufrichtig- geliebt werden. 
Die Kinder glauben ihnen aufs 
Wort. Doch eine Kinderscele ge­
winnen, das ist nicht einlach. Die 
Freundschaft muß mit Gefühl und 
Takt erworben werden.

Ich kenne Menschen, die meist 
von Kindern umgeben sind. Wo­
durch gewinnen sie das Kinder­
herz? Gibt es da Geheimnisse?

Jakob Straub ist Tischler im ört­
lichen Möbelkombinat. Die Straße, 
in welcher er wohnt, unterscheidet 
sich kaum von den anderen. Der 
Hof des mehrstöckigen Hauses ist 
nachmittags gewöhnlich sehr be­
völkert. Die Kinder spielen hier 
Ball, flitzen auf dem Fahrrad hin 
und her. springen, hüpfen und ma­
chen nicht wenig Lärm. Wenn On­
kel Jascha von der Arbeit kommt, 
danrf geht's erst richtig los.

„Der Kopf will schier bersten", 
klagt Tante Nina, deren Wohnung 
sich im ersten Stock befindet. „Kei­
ne Minute Ruhe, zum Tollwerden."

„Aber warum die Kinder lärmen, 
hast du schon mal darüber nachge­
dacht?" fragt Jakob Straub.

„Was gibt's da noch lange nach­
zudenken?" winkt sie ab. „Das 
sind lauter Narrenstre(che, ausge­
lassene, als hätten sie sich von der 
Kette losgerissen. Als ich noch 
klein war, wir waren sechs Ge­
schwister, und hatten nur ein Paar 
Schuhe für sechs.“

„Darüber ist Gras gewachsen. 
Das war. Bedaure es doch nicht, 
daß die schlimme Zeit vorbei ist. 
Die Kinder muß man verstehen“, 
sprach Jakob leise und fuhr etwas 
lauter fort: „Aber sie lärmen, weil 
sie die Freude am Herzen juckt, 
und sie ihr Luft machen müssen. 
Sie-johlen ja nicht wie Wilde, son­
dern lärmen vor Freude. Sollen sic 
lärmen."

...Einst im weitesten Teil des Ho­
fes sah ich einige Knaben. Sie wa­
ren sehr beschäftigt, bastelten und 
stritten über etwas. Ich trat nä­
her. Auf Anraten von Onkel Ja­
scha hatten sie aus Papier und 
Leisten einen Drachen gemacht, 
nun wollten sie ihn fliegen lassen. 
Der flog einige Meter und stürzte 
immer wieder ab. Alle Mühe verge­
bens.

„Wenn Onkel Jascha zu Hause 
wäre..." Zum Glück erschien Onkel 
Jascha bald im Hof. Sie waren 
hoch erfreut Jetzt muß es glücken!

„Den Zaum müßt ihr etwas kür­
zer machen, den Schwanz leichter 
und so befestigen“. Er zeigte ihnen 
genau, wie das zu machen ist

Endlich stieg der Drache doch 
auf, höher, immer höher. „Wie der 
ziehtl“ freuten sich die Knaben. 
„Gib, ich probier auch mal!“ for­
derte Peter. Alle der Reihe nach 
durften sie die Spule halten. Sie 
hatten's erzielt. Triumph kollekti­
ver Arbeit! „Aber unser Onkel Ja- 
schal Was der sich nicht alles aus­
denkt...“

Der Hof gehört uns allen, den 
Kleinen und den Erwachsenen. Wir 
Erwachsenen dürften nicht so ego­
istisch sein und nur an unsere Ru­
he denken, sondern mehr Zeit und 
Aufmerksamkeit den Kleinen schen­
ken. damit sie mehr sinnvolle nütz­
liche Beschäftigung haben und we­
niger Zeit für Schabernack. So. wie 
das der Tischler Jakob Straub in 
seinem Hof macht

Edmund IMHERR
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